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lieber die Thymele des Griechischen Theaters. 



giebt wenige Fragen auf dem Gebiete der scemschen 
Archäologie, über welche, namentlich in den letzten Zeiten, 
so oft gesprochen wäre als .über die nach dem btandort, der 
Gestalt, der Bestimmung der sogenannten Thymele. Unter 
den Gelehrten, welche sich mit dieser Frage beschäftigt haben, 
finden wir Koryphäen ans verschiedenen Zweigen der Älter* 
thums« und Kunst -Wissenschaft. Dennoch haben wir keine 
erschöpfende Abhandlung über den für die lebendige Anschau- 
ung des alten Bühnenspiels und selbst für das Verständniss 
mancher Einzelnheiten in den erhaltenen Dramen so wichtii^en 
Gegenstand. Meinung stellt sich gegen Meinung. Ja, irren wir 
uns picht, so ist von keiner der verschiedenen Partheien auch 
nur ein Punkt ganz aufs Aeine gebracht, wenn man auch von 
einer Seite her der richtigen Auffassung des Hauptpunktes sehr 
nahe gekonunen Ist. Die folgende Abhandlung hat den guten 
Willen, die Untersuchung abzuschliessen ; die Anraassung, das 
Beabsichtigte in jeder Beziehung wirklich erreicht zu hal f n , ist 
ihr fremd. Beide Umstünde können die Methode in Forschung 
und Darlegung erklären und — wenn das Notb tbun sollte — 
auch entschuldigen. 



Ulmtur: Groddeok, ihfm§l€ in tkeatro Graeeot b« dw Ausg. der 
TracbSaittriinien, Wilna Gonelli, Da« Theai$r xu Mknh . 

S. 72; Hirt, ettchichte der BmihmU, Tb. Ol, 8. 91; K. 0. 
Mttller, zu AM€kfh§ tUurnnmUn, 8, 81, und besonders im 
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Anhang zu dem Buche: Aesckylos Eumeniden^ S. 35 fl. ; 6. 
Hermanni Opuscula, Vol. VI, P. U, S. 144 fll. , vcrgl. auch 
Neue Jenaücht AUgem, tAieratur - Zeitung , 1843 , nr. 146 
und 147, besonders S. 597; 6. C. W. Schneider^ Das Attische 
Theaierweeen, S. 74 fll.; Sommerbrodt, De thtfmeie, in den 
Dinpuiationee ecenicae^ Jahres -Bericht Uber die K. Ritter > Akade- 
mie zu Liegnitz von Ostern 1842 bis dahin 1843, S. XIV; 
Geppert, Die AUgrieehitche Bühne , S. 112 fll.; A. W. von 
Sch leget's Vorieeungen über dramoHsche Kunst und Liitera~ 
tuTt dritte Ausg., bes. von E. Btfcking, Tb. I, S. 269 fll.; auch: 
Canina, VArehitettura ttntica T.V. S.II, P.II, p.466i]. (ed. sec.). 



Die Hauptstelleo über die Thymele finden sich in dem Ety- 

mologicum magnum und bei dem Suidas, unter dem Worte 
a^üfjvy}, Sie stammen aiKS einer und derselben Quelle, weichen 
jedoch in einii^en Worten von einander ab. Wir geben sie, 
hier, indem wir die Stelle im Etym. magnum mit den sicheren 
Verbesserungen zum Grunde legen und die wesentlichsten Ab- 
weichungen frei dem Suidas in den Anmerkungen anführen: 

Oav y.ui ti'üiv t}jg (-i^tyr^g \}^v(jag yalxu xuy/.flla ' y.ui Yvu 0"«- 

axi^pia jj 6gx^<jTQa ^) ' avitj dt ioxtv 6 zönog 6 ix (favidojv 
ipäv TO 'idoKpog , itp ov ^) ^itttQi^ovisw ol fufiot * fJta fiitu rijp 
opxv^''9^^ ß<»tiiog TOV Atovvaov, xitQuyfavov oixodofiijfta «e- 
vop inl TOV (liüov^), o ttaXetTm ^vfitltif ntx^ä td ^öhp' furä 
T^p ^vfuKtjv iij %öpl(n:Qa, TQvtimi TO »atoi eiaq>oi töv 

AUo: „Skene ist die Millelthiir des Theaters." „rT>ies 
isl/^" sogt Schlcgol, „gediegener Unsinn und llisht sich durch 
keine erkünstelle Deutung retten.^"' Auch bat Gottfried üer- 

1) S. 743. Dieselben Worte auch bei dem Favorinus u. d. W. cx^vif. 

2) Die bdden letzten Worte fehlen bei dem Suidas. 

3) Die ^nnlose Stelle von ttKtjvr^ ^ an findet sich bei dem Saidas 
ohne diese beiden Worte. 

4) Suidas: dip of. 

5) Die Worte von m^yww an Mitoii bei dem duldas. Doch ver- 
muOiel Bemhardy, T. II, p, 986, aus dem Umstände»' dass rwei Hand- 
»eiirifteh S «cileN«!«- geben, und nicht ^« wie gewöhnlich gvleaen wird, 
mit WfthtwfiheinKdikeit, jene Worte mdcMen iiur ausgefeUen stinl 
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manu (dem das Verdienst gebiihrl, diese Stellen besonders her- 
vorgehoben zu haben) eine Acoderung der Worte in Vorschlag 
gebracht, welche freiUob keinen passenden Sinn zu geben 
scbeini SoUto es aber wirklich mit dem Berichte der Lexi- 
kographen so scfalimm zustehen? Wenn Skene^ insofern es 
Dekoration bedeutet, zur Bezeichnung der Rückwand der BOhne 
tjebraucht wivd , sollte es dann nicht auch specieller auf den 
Theil der Rücivuand um die llauptthür, wo sich die ilaupt- 
dekoralion befand, haben übertragen^ und dieser Theil — 
in freilich ungenauerer, aber doch nicht so ganz ungewöhnlichef 
Aasdrucksweise — durch das bezeichnet werden können, was 
in ihm lür immer als das Bedeutendste ins Auge fiel : die grosse * 
mittlere Tbttr')? Man bedenke wohl, mit was fUr Schriftstel- 



6) Hennaim schreibt, bei Sommerbrodt S. VIII, hi der N. Jeni Allg. 
ilt.-Zdlt S. 69T: mtfwij-iovw ^ /ih^ ^«ctV^^oi*, und bald darauf ^ 
r^c Mof}': >f**^tt?« El* bemerkt, „dass x^^** zu schreiben sei, zeigen theils 
die Defimttou des PoHux IV, 123: xa» otupn^ niv vttoh^itwv iStov, 17 6i 
o^X^arga rov xoqov , theils die bei dem Suidas richtig geschnebeDen Worte 

ij fMxa Ttjv o*nit;v (v&vqt wofür in dem Etymologicum ax'^tfij tf /ura 
tfiv Gxijv^v (v&vq ein offenbarer Fehler ist. Sxtvt] ist das postscenium, 
der hintere Raum, in welchem die Gerälhsichaften und Maschinen aufbe- 
wahrt werden ; ffxt/tiy aber der zwischen diesem Räume und der Scenen- 
wand befindliche Raum, der a!s die Wohnung der aiiflretentlcn lVr>;onen 
angesehen wird und, wenn die Scenenwand ou>( iii.iT ilci 1:1 sclioljen wird, 
was iy.xvxXüv lieisst, den Zuschauern dos Tnnn der \S ()linmi.c' sehen lasst." 
Dass die Stelle des Pollux Niehls für die Herniiiiin «che Meinung beweist, 
liegt wohl auf der Hand. Ueher die folgenden Worte des Suidas und des 
Etymologicum, so wie über die dem Worte axntfj beigeschriebene Bedeu- 
tung wird weiter unten die Rede sein. Die Bedeutung, welche das Wort 
onip'-^ nach der oben rnitgetheiUen Textveränderung haben soll, ist zum 
All er mindesten eben so singulär, wie die, welche es nach der ge- 
wöhnlichen Schreibarl hat. Auch dürfte Jeder, der nicht geneigt ist, das 
Wort ^eor^ov gegen den Sprachgebrauch auf das Scenengebäude zu be~ 
ifeheo, den Ansc^pick ^ /tcff? xä^a xov ^for^v eher von der Orcbestra 
wstabeD. Freilieh ineiiit auidi In Betreff der gewöbDlieben Lesart Qrod> 
deck, de -Ibeafari Gr. fNiHibttS, in Wolfs UL AnalelLten, p. 118: „thea- 
trujn boe looo nkamfesie pro prosoenio ponitur,** aber obne ailen Grund. 
Oase eiire «inzige Hindsdirift des Saidas wiridiob bat (aber 

auch nur an der zweiten Stelle), verschlägt gar Nichts. Stünde dies 
Wort auch la alta flandsohriften an beiden Stellen, so misMe m eor- 
rlglrt werden. 

7) Zu meiaer Freude sehe ich, dass aueh Bemhardy, von detaen 

1* 
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lern uir es hier zu thiin hnbcn. Selbst ohne eine Berechti- 
gung , wie sie durch unseix- klürung jener Auffassung von 
der Skene zu Tbeii wird, würden wir es Tür allzu kühn bal* 
ten, dieselbe aus einer Glasse von Scbrifllwerken gewaltsam zu 
entfernen, in welchen, ganz adäquat, die Paraskenien als 
die Eingänge auf die Bubne erklärt werden 9). 

Weiler der Etymolog: „Paraskenia sind die ehernen 
Gilterlhüren zu beiden Seiten der MiücUhiir ^) / und Suidas, w ic 
man gewöhnlich meint: „Paraskenia ist das, was zu beiden 
Seiten der Mitlelthür liegt." Ob diese KrkUirungon beide ganz 
genau und richtig, oder welche von beiden der anderen vor- 
zuziehen sei, gebt uns hier Nichts an. Es genUgt, im Allgemei- 
nen Uber die Lage dessen, was Paraskenia genannt wird, Aus- 
kunft zu haben, und darüber herrscht bei beiden Gewährsmän- 
nern ziemliche Uebereinstimmung. Dass nicht vorher auch die 
beiden NebeiUhiiren in der Rückwand der liuhne erwähnt wer- 
den, hätte dem Suidas niclil aufgemutzt werden sollen, zumal 
es durchaus nicht sicher ist, dass nicht der Lexikograph, oder 
doch der, welchen er ausschrieb , auch an sie gedacht habe 



Ausgabe des Suidas mir das letzte Hcit wulucnd des Druckes dirscr \b- 
handlun^' zui:eht, zu den Worten fitatf i>\Qa bemerkt: Locus qui valvas 
scenac ambibat. Doch führt er darauf Heruiunn's Ansicht ohne Gegenbe- 
merkung an. 

6) So selbst im EtymoU magnum, 5. 653, 7: rta^aani^vt^ , al u<; rijr 
onrp>T]v äyoiHftu ftgo^' ^ntfitSj &i i^Ttv ^ vttv &i ftiXij Xtyofiivt;^ in welebeo von 
Groddeck, a. a. 0. p. 118« folscb verstandenen Worten 0iH'Un> wie «fter, 
da« Logeion bezeichnet. Die andern Beiipiele bei Soimeider, S. 89 f1., 
Anm. IIS, 

9) in dem EtymolM und auch hei dem Favorinus, steht für 
Mifftcc bier sowohl "Wie weiter unten: nifften^wn^ und UIhBtv für ti9^f¥ na* 
Mtv. Wer einen Versuch kennen lernen .wiH, die. hergebrachte Lesart« bis 
aufjSas zweite nt^tam^utf durch Erklärung zu halten, lese, wenn er Lust 
hat, Schpeider's Anm. 102, S. 87 fl., woselbst Kachweisüngen Uber den Aus- 
-druck wyiuUa Wie wir die filelle oben gegeben haben, schreibt sie auch 
G. Hermann in der N. Jen. Alig. Litt.. Zig ; bei Sommerbrodt Itfsst derselbe 
4as jr«^«^ ^06» ohne Wahrscheinlifihkeit, Zu unserer Scbreib- und £rliltt* 
rungsweise vgL man die in Anm. 8 mifgelfaeiUa Erkliirung von ttüfua^^m» 
im Etym. ro. ^ 

10) Jener Vorwurf A. W. von Schlegel's veranlasst mich doch, hier 
wenigstens Folgendes zu bemo'ken. Schon Groddeck, a.a.O. p. 121, schreibt 
liberiden Suidas: Quum ««lyv^r portam media m interpreteCur, quae sia- 
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Darauf heisst es, wenigstens bei dem Suidas „auf die . 
Skeoe üud die Paraskenia lolgt 4ie Orchcslra/' und dauu ^ 



tim sequuntur verba: parascenia aatem t« — ^v^a«, itidem da 
portift mtelUgenda «sse vidontur, subaudita voce ^v^*«- Bei der sonstigen 
Ueberainstimmung des. Suidas und des Etymologen und namentUish, wenn 
die in Anm. 5 mitgeilieiUe Vermutfaung Bemhardy's das Wahre trifft, würden 
wir uns eher entschliessen, an den Ausfall von /a^xd *äy*fkXa su denken. 
Dass die Worte des Suidas, fUr sieb l>etracbieit, eine Deutung ztikisseni die 
der jetzt ziemiicb allgemein angenommenen Bedeutung des Ausdrucks jsa^a» 
ontjvta mehr ontspriclil, darf keineswegs zu »ehv in Anschlug gebracht wer- 
den. Groddeck föbrt fort: atque sie aut de januis ad dextruin et sinistram 
regiae oogitandum erit, aut de utroque aditu iiio in orcbestram patente. 
An letzlere Eingänge wohl nicht, sondern dafür an die, welche von den Sei- 
ten auf die Bühne führten. Aber worum nicht auch an diese und an die 
Seitenthüreii in der Rückwand zusammen? Freilicli waren, wie G. Her- 
mann lehrt ( N. Jen. AUg. iJtt.-Ztg S. 599), diese Seileneingänge auf die 
iJiihiie „nicht einmal Thliren, sorulerii nur oftcue Baume, die als Zugänge 
dienten, wie sie auch (bei dem Poilux, IV, 120, 127, wo sie vorher ^)voa^ 
genannt sind) bald darauf in einem Exeerpt aus einer anderen Schrill mit 
dem richtigen Worte jiui)udot genannt werden,'" — so dürfte man die naiju- 
Gxtjvta bei unseren Leukogrupiteu nur auf die Nebenthüren in der Rück v. und 
der Bühne beziehen. Aber seine Vermulhung hat nicht die Sicherheil, mit 
welcher sie aufgestellt wird, obgleich auch an der anderen btelle des L(y- 
mologicum, wo die nai/aon/jViu erklärt sind, wie an deu übrigen gleicharti- 
gen, dieselben als fi\;offnt bezeichnet werden. 

11) G. Hermanns obige (s. Anm. b) Angabe über den Suidas «äit- 
hält zwei IrrthUmer, denn weder von den Worten o*i,vii ij nocb von dw 
Lesart ontviiv findet sich in den Handschriften eine Spur. Ausserdem lei- 
det die von ihm vorgeschlageiie Sebreibart: . ^»17**^ ^ A*fTa t^v oMviiv tvB^v^ 
»0» tcc fttt^ap*^¥t€t an zwei Bedenken, die seltsame Bedeutung, welche dem 
Worte cxT/^r} beigelegt wird, gar nicbt ttnmal in Anschlag zu bringen. 
Denn die Bezeichnung des postscenium durch antv^ ist in sprachlicher 
Beziehung jedenfalls auffaliend, ktfmmt auch,, so viel uns bekannt, sonst 
nie vor; • ausserdem ist sie in isachUoher mehr als roisslich. Gewöhnlich 
betrachtet* man als den Ort, wo die aulbewahrt worden, die Para«» 
skenien d. h. die Räume neben der Bbhne. Diese Ansicht beruht haupt» 
sttohlich auf zwei Stellen, deoMsehol. Bavar. ad D^osth. Mid..c. 7, p. $20 

antpmif und auf der von Uelneke (Commeut. misc. I, 4) richtig verbesser- 
ten des AUdpbron, ep. II, p. 230 Bergl.: ^Vk avT<ß »ai t» n^o(;uiniZa Sm^ 

t/tavtov ntii^ovua, ^ av nf^taXtsr] ro S-iatftov , xai r^cViot'ffa toxt 
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bei diesem ond dem Elymologen : „diese aber ist der mit einem 
Boden aus Brettern yersefaene Platz, von welchem herab (oder:, 

auf welchem) die Mimon theatralische Vorstellungen geben.'* 
Wie? Trotz des ,, gleich" wird das ganze Proscenium über- 
gangen 12)? Nicht dochl Ks liegt ja auf der Hand, obwohl es 
bis jetzt' vom Niemandem auch nur geahnt ist, dass Ordiestra 
bei diesen späteren Scbrlftstetlem nichts Anderes bedeute als 
das Logeion, das ja behanntlich einen bretternen Boden hatte. 
Jene Bedeutung des Wortes Ordiestra steht durch genügende 



rayy.ali.!^oftcu. Gesetzt mw. imch in dem postsconium sei Manches von 
dem, was man ^x^rv) naniUe, aufbewahrt worden (was wir rinrchaus niciit 
leugnen wollen, wenn wir auch die durch kein Zeiiynist» Ijestatigtc Her- 
mann'scbc Bestimmun^q des Begriffs von postsccnium ef)tschieden in Ab- 
rede stellen), so ist es doch jedenfalls höchst befremdend, wenn nur der 
Raum huiler der IWihne axfvti genannt wird. Bemhardy verbessert die 
Stelle des Etyin. iinjj;lcich wahrscheinlicher: ay.r;vrj xai fmä rrjv Gutjvrjv fv- 
&vq cd TtaQaoxr^ria xai uQyi'iar (ta. Aber auch diese Acnderung ist nicht 
ganz sicher. Zudem drangt sich die Frage auf, ob das Etymologicum aus 
den ganz klaren Worten des Suidas, oder nicht gar diese nach deo Spuren 
der entschieden -verdorbenen Lesart in jenem zu corrigiren seien. Wie 
man darüber aueh urlheilen möge, jedenfills httte man sich» einen ganz 
neuen Begriff in die Stellen iiineinzubfingen. 

13) Dieser auffallende Umstand bleibt sowoiil wenn man ^ Hermann» 
scheu Aenderangen, als auch wenn man die 6reddeek*8Cbe Deutung des 
Wortes mi^flMrxi^ annehmnn wollte. Prior ratio (teivt dieeer nach deaa 
oben, Anm. 10, MitgeCheilien fort) minus (juadrare videtur ad ea qua« mos 
subjictuntur: „Ut disertiua dicam, soenam et parascenia statim eKdpit oi^ 
cbestra.^ biteijaeent enim proscenium et pulpitum stva ilojw&w. 
Restat igitur posterior, quae vocabulum nn^otmt^vtn ad aditus in orche- 
stram utrosque refeni jubet» ita^ ut totinis loci, in quo praedpuae tbeatri 
partes enumerantur, sententia haec Sit: scena valvas scenae media« desi- 
gnat; parascenia autem aditu&ad mediaejanuae latus utrumque, et, ut di- 
serlius sententiam exponam , a media et utraque ad latus janua orchestra 
inohiditur, ab orchestra thymele, quam demum exoipit MviaxQa sive inferior 
tbeatri area. Auch Bernhardy's Meinung, der — wir sehen nicht, warum 
— nur bei dem Suidas axfr^r für axtjvijv schreibt, jenes Wort aber, anders 
wie G. Hermann, auf die Paraskenia bezieht, dürfte schwerlich weder jenen 
Attstoss beseitigen, nocb auch an .sieb zu billigen sein: Hoc igitur voluit 
scriptor cruditus, cujus particulas quasdam e\ integra narratione Suidas 
decerpsit: continuo loeum eum unde prodeunt histriones . et in <[i!o snp- 
pcllev serv[ifur, cxcipit orchestra. Dicit suggcstum in tbymda constructum, 
ubi tarn artitices musici quam mimt committebantur. 
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Bdspiele fest i^). Wäre das aber auch Dich! der Fali , so bäUe 
sohon allein das über die Mimen Gesagte auf das Logeioo füh- - 
ren müssen. Mag man unter Mimen die Sehauspieler im Allger 
meinen verstehen, oder mag man an die im engeren Sinne 

Mimen genannten sconischen Künstler denken, io jedem Falle 
Jkann nur von einem Aultreten auf dem Logeion die Rede sein '4). 
Nur wenn man eine specieileArt dieser Mimen i^), die gemeio^ 
filanipedes herbeizieht, was denn auch von K. O. Muller gesche- 
hen ist, kann man einen Augenblick an die in Griechischer 2ait 
so genannte Orchestra denken; aber auch nur einen Augenblick. 
Es verlohnt sich wohl der Mühe über diesen Gegenstand ein 
paar Worte zu sagen. Der Grammatiker Diomedes berichtet^ 
dass die planipedes ehemals nicht auf dem Gerüste der ßühoe 
sondern auf dem ebenen Boden der ürclieslra agirten ^6). Von 
welchem Zeiträume gilt dies „eheraais?'' Wie es scheiot, von dem, 



13) Argum. Aristopli. Nubb. i jiro^ö? xr*vnxo<,- ik^^xtro iif tfi o(jxr,otq^f 
TU) vvv hyojuivio Xoytiat. Scfaol* iö Ar. Eqq. 612: }.fytviiur a not^ßaon; — 

««» ff^oc Toii« ^Huxnq ßJLinvntq ^a» Xiyw noioSvttu, Festus 8. v. Orchestra 
locas in scena, quo antea, qui nunc planipedes appellantur, non admitte- 
bantur histriones, nisi tantum interim dum fabutae explicarentur , quao 
sine ipaia expliearl non poterant. Isidor. Origg. XVIU, 13: Scena autem 
erat locus infra tbeatrum in modum domus instraota anm pulpito, qui 
pulpitus orohastra vocabatur, ubi oaatabaot oomici at Ifsgici, atque aalla» 
benl bistEionas at miini, und 44: Orohastra autam pulpilua araft scttoaa übt 
aaltator agera posaet ant duo intar sa diaputara; ibl eoim pcalaa, comoadi 
et tragoedi, ad cartamen conscendebant, iisque canenlibus alii gestus ade« 
bant. Darf man annehmen , dass in den vielbesprochenen Worten dar 
achol. Bavar. ad Demoslh. Mid. p. 520, welche unmittelbar auf die oben, 
. Anm. 11, mitgatbeilten folgen: 6 de ^idvfio<t ta^ huKi^i^^v r^g o^;ir<i<^pac 
(is6iiov(; oi'XM (p^ai xaXfTaBat^ diese Bedeutung von oqxh^Q^ Statt haba^ 
so stimmt der Grammatiker ganz mit den übrigen a. a. 0. erwähnten Zau|^ 
niäsen übercin, nur da*;s er sich noch genauer ausdruckt. 

14) Vyl. das ausdrückliche Zeugniss des Isidor. XVIII, 43; ausserdem 
Cicero pro Cocl. 27; Suelou. Caes. 39, Calig. 57; Ovid. Trist. II, 518. 

15) Reuvens, Collectan. Utterar. p. 62 fll. 

16) III, 487: Quarta Speeles fabularum est planipcdis, qui firaece 
dicitur «umus, quia actores planis pedibus, id est nudis, proscemium in- 
troirent, non, ul tragioi actores, cum coüiurnis, neque, ut comici, cum 
soccis: sivc quod olini non in suf^gesti) sconae, ftad in piano ordiesirae 
positis iostrumentis mimicis actitabani. 
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in weichem noch kein vollständiges steinernes Theater be- 
fttaady dessen Orcbestra zum Sitzplatze der Senatoren diente i^). 
Sollte AQU derjenige, von welchem die betreffenden Worte im 
Etymologioiim und bei dem Suidas .herrtthreoy vor der «Erbau- 
ung solcher Tbeater gelebt iiaben^^jt Ja, aus den schon 
oben mitgetfaeilten Worten des F^slus, wenn- sein „vormats'' 
keinen anderen Zeitraum begreiR, als das „ehemals" des Dio- 
medes, geht hervor, dass die planipedes nicht einmal vorher 
immer nur auf dem ebenen Boden der Orcbestra aufgetreten 
seien. Und was wird aus dem Zeugnisse des Suidas , dass die 
Mimen von dem mit bretternen Boden versehenen Orte in der 
Orchestra herab theatrahsche Vorstellungen gäben? Das deu- 
tet doch auf ein JGerUst von einiger, wenn auch noch so. unbe- 
trächtlicher Höhe Wo ist dann aber der für die plapipedes 
einzig passeniiu t bene Boden der Orchestra? 

Ferner wird berichtet; „auf die Orchestra sei ein Altar des 
Dionysos gefolgt, ein viereckiger Bau, leer auf der Mitte, wel- 
cher Thymele genannt werde von &vhv.^^ Die Worte schei- 
nen im Einzelnen gar keine Schwierigkeiten darzubieten. Den- 
noch sind bei ihrer Erklärung zwei sehr grosse IrrthUmer be- 



17) Hferani vgT. man Ritscbl's Parerga zu Plaut, und Ter., namentlich 
S. 227 fll. , zu uqserer obigen Vermuthung auch Vitniv. v, 6, 1. — Uebrigens 
ist unsere Meinung nicht, dass von dieser Zeit an alles Auftreten der plani- 
pedes in der Orchestra aufgehört habe, nur konnte es natürlich nicht in 
solchen Theatern Statt haben, in welchen die Orchestra von Zusehauern ein- 
genommen ward, überall geschah es wohl nicht in grosseren Theatern. Kin 
vornehmlich für die Autführungen der planipedes oingerichleles Theater 
werden wir GPQm das Ende dieser Abhandbrng selbst nachweisen. Aber 
solche tiauUcükeUen liier in Anschlag bringen zu wollen, wäre thöricht. 

18) Geppert, S- 113, Anm. 3, meint sogar, dass die besprocbenen 
Artikel sich wohl nur auf das Byzantinische Theater stützen, wie aus den 
xakxd uaynuXXa und der £i w ahnung der /üfioi bervorgefae. Doch Kind das 
keineswegs entscheidende Gründe Air eine so extreme Ansicht. 

19) Anm. 13. 

20) Freilich hat man auch die Lesart aller Handschriften wp ov aus 
dem Suidas tilgen wollen. Allein Bcrnhardy bemerkt, wie ich jetzt sehe, 
richtig: Non opus, ([uoniam locus ille fuit editior. Wir mochten noch wei- 
ter gehen, und jene auch im Etymolugicum und bei dem Favonnus in den 
Text setzen. '* 
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gangen. Den Aasdruck „leer" Jiat man als if^efab^utend 

mit „ausgehöhlt" gefasst und die Worte „auf der Milte" sogar 
so gedeutet, als sprächen sie für die Annahme, dass die Thy- 
meie den Mittelpunkt des Krtiscs bilde, uni den sich die Sitz- 
plätze erheben ^^). Die Grammatiker sagen aber Dichta<AQdere9, 
als dass die Oberfläche der Thymele ganz frei gewe36D sej, 
dass sich aüf der Mitte derselben Mchte., nicht etwa .con Opfer^^ 
beerd befunden bebe, dass siä also in dieser Beziehung gerade 
Bichl so ausgesehen habe, ^ie sie von einem neueren Arebi* 
tekten 23] dargestellt worden ist. ' ' 

Endlich sagen unsere Gewührsmäriiicr : „auf die Tiiymelc 
folgt die Kunistra, das ist: der untere Boden des Theaters." 
Diese Worte haben die lodignation A. W. von Schlegel's «gegiefl 
die armen Leukograpben' auf. die böcbsie Stufe . getrieben. 
,y„Nach der Angabe sei die Koniitra nichts Anderes; als; der 
Yon Sitzreiben umfasste Halbkreis, den Griechen und: ftbmer . 
gleichermassen Orchestra genannt haben."" Nicht so! Sondern 
nur ein Theil dieses Halbkreises. „,,Nieu]aiid werde sich über- 
reden, der Chor habe seinen lieigen im tiefen Sande watend 
aufgeführt."" Aber das behauptet auch Niemand, am aiierwe- 
nigsten unsere Lexikographen. Mit viel gr^erem .^heini^ 
könnte gegen den Ausdruck Konistra eingewendet werden, .'da$/l 
der Boden der Orohestra ziim wenigsten ;fest, in allen. Tbeaterii 
aber, die nur irgend auf ; Eleganz Anspruch machten, ohne 
Zweifel mit Marmorplatten belegt war. Aber kann nicht jene 
Bezeichnung aus der Zeit der Anfönge der scenischen Vorstel- 
lungen, da noch kein kuüstgerechtes steinernes Thealer e^i- 
stirle, auf die spätere übergegangen sein, äboJich wie es mit 
anderen Ausdrucks weisen der Fall war ^4)? . 

Die obige Darlegung wird boffentlicb den Credit untrer 
Gewährsmänner sowohl in Betreff dessen , was sie berichlcQ, 



31) Sommerbrodt p. IX. 

22) Geppert S. 113.. 

23) Stradc, das Altgr. TNeatflrg^ude; Tat 1, III, Vin. 

2i) Wir- erinDem nur an den Ausdruck 'it^tw tiJiUw, Uber welchen 
Schlegel selbst» S. 267, richtig urtheflt. ^ Anders erklärt den Namen 
»Mjfir^» Gdppert S« '112, Anm. 2, aber auf eine- ichweriloh zulässige 
Wewe. — Jene Ansietat Ist auch die unserts verehrten Collegen C. Fr, 
Hennann. ' 
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als aaeh rOdcsichttich deriAri und Weise, wie sie beriefalieo, 
elwas gehoben liaben. 

Aach ihnen zerfällt also der Theil des Griechiücben Thea- 
tergebäudes , welcher gewöhnlich Orcheslra genannt wird , in 
zwei Abtheilungen, deren eine als Altar bezeichnete und ge- 
nauer als auf der Mitte leeren Bau beschriebene, Thymele i 
hiess, während die andere , auf jene folgende, in dem auf ebe- 
nem Boden befindlicben Raum bestand und den Kamen Koni- 
stra führte. 

Der Ausdruck „Bauwerk^' ebensowohl als der Umstand, 

dass die als solches bezeichnete Thymele als eine eigene Ab- 
theilung der Orchestra der Konistra gegenübergestellt wird, 
deutet auf einen grösseren Umfang. Dem widerspricht durch- 
aus nicht die Benennung „Altar/^ Dass die Altäre in Griechen- 
land nicht selten grosse und'weillflufUge Baue waren , ist be- 
kannt^*). Aber an einen eigentlichen, hauptsächlich oder gar 
einzig zum Behuf des Opferns errichteten Altar ist wegen des 
über die Mitte der Baulichkeit Gesagten nicht zu denken, so 
leicht auch der Zusatz „des Dionysos" und die Ableitung des 
Namens von „opfern" zu jener Ansicht verleiten könnte. Auch 
hält ein anderer Grammatiker nicht fest an der Auffassung 
als Altaic» sondern stellt ausser ihr die als „Gerüst zum Darauf- 
treten, Auftreten" frei. Diese Ausdrucksweise ktsmmt der im 
Etymologicum befindlichen entgegen, dass die Thymele ein auf 
der Mitte der Oberfläche freier, altarähnlicher Bau sei. Was 
können diese Worte Anderes wollen, als andeuten, dass die 
Thymele freien Platz zum Auftreten und die Möglichkeit einer 
ungestürten Bewegung geboten habe? Hiemit stimmen durch- 
aus die ganz unzweideutigen Worte des Isidorus^^), aus wel- 
chen hervorgeht, dass die Thymele ein Gerüst in der Orchestra 
gewesen sei, auf dessen OberflSche die scenischen Musiker 
standen. Ausserdem können wir mit Wahrscheinlichkeit aus 



25) Vgl. Malier, Handb. dw ArdMiol. der Kunst, f. 287, 8. 

36) PoUux, OnoiDftSt. IV, 123: 4 oerv^e*" X^v, h ^ mU ^ 

27) Origg. XVIII, 47: Tbyrnelici autem erant musici scenici, qui in 
organis ei lyris ei cilham pffaeeinebaiit, ei dicti thymelici, ^od olkn in 
orchestra stantes cantabant supra pulpitum, quod thymele vocabatur. 
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dieser Stelle entDebmen, dass die Thvmele von Holz cowoson 
sei. Ein SMlches in der Ui'chestra bcliiullirlit'.^ Gerüst von Holz 
hat zueiöl G. llerumün als durch die Woi te iiiier die Orcbestra 
ia dem Etymologicum UDd. bei dem Suidas bezeugt ani^enoi»^ 
men. «mWüre dies aber «ocb Dicht/^^' meint As fW, von %M^ 
gel — und in der That^ -wir ' haben gesehen;' dass^ die' Her- 
mann'sche, > auch von Anderen gebilligte Ansicht fkbef* jene 
Worte auf einem handgreiflichen brihnme: beruhe — , ...^sö 
würde es aus der Natur der Sache erhellen. Alle LieUhuWr 
des Tanzes uia.>en, d^iss es ^ich auf einer slemfrnen Unlerlaj?e 
unbequem tanzt, dass hingegen ein elastischer uud uuterhÖbUer 
Holzboden den Tiinzer hebt und' zu raschen Bewegungen be- 
flttgelt^^ Sehr richtig 1 Einen solchen üoJzboden aber haben 
wir eben aiioh durch Schriftstellen nachgewiesen: in der db 
ßüt/iog, ßfjiiu, pulpitum bezeichneilen Thymeie. 

Man hiiUe aber schon langst den Umstand, dass die Flö- 
tenspieler sowohl als die Chöre auf der Thymeie stand« n uiiJ 
sich be\\t*gten, aus einer so oft gebrauchten Stolle de^ Prati- 
nas eninebnien können, wenn man dieselbe etwas \orurtheiJs- 
freier und scharfer ins Auge gefa^ hätte. Wenn .Pratinas, wie 
Athenäos berichtet, unwillig Uber das Treiben der die Orr 
cheatren innehabenden Flötenspieler nnd gleichfalls um Lobo 
gedungenen Choreuten, in einem Hyporchema sich gegen die* 
selben so aussj>rach: 

zig vßQig i'nQAiv im j^^ovvaiüda nükunät«ya,<&VfiiXttv'f 



28) Auch der Ausdruck ßriOf^ov kommt, wie wir meinen, von der 
Thymeie vor, und zwar in dem Worte ,T(>wTo;;rtv9f>oi, über welches es 
bei dem Antiattic. fn Beklier s Aiiecd. p. 112, 2C) lieissl: n^. iv rnt^ cxt}- 
wmq Oft nQmtitt. xm> x%>tvtvv tatwrti;, Nw übersetze man: Die Ersten auf 
äßmßd&fjoi , nach der Analogie 2. B. von n^onoXt^: Der Erste im Staate 
oder in der Stadt. Viatleicht giebt so Bembardy sfAne Ansiebt von Ufss- 
versttndniss und Irrthum von Seiten dieses Grammatikers (Grundriss der 
Griech. Lileratur II, S. <i25) auf. 

29) Deipnos. SIV, p. 617, C: n^tnira^ H 6 0^mVMc, avlifrwt «e» 

9 n^airimq, it»fwßi^$ M wvdt tov ^jmi^/mw s. oben im TeitAi 
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so konnteii doch natfh seiaer -Unsksbt gewiss tAchi die PlötaiH 

Spieler allein, sondern es sollten auch, und ohne Zweifel ganz 
besonders, die Cbortänze die Thymele zu einer „viel geschla- 
genen'^ oder „gestampftea'^ machen. Wie man unter diesen 
Umistönden diese Stelle zum ' Deweise des Satzes hat anführen 
kOanen, dass die Cborläoze sich um die Thymele bewegteD^ 
ist unbegreiflich 30}. Will man aber einwenden, .dass Thymele 
hier in weiterer Bedeutung für die ganze Orcbestra stehe ^i), 
so hat diese Entgegnung jetzt gar keinen Sinn, keine Kraft 
mehr. Denn wenn man auch darthun könnte, dass der ganze 
von den SchausUzen und dem Proscenium begräozte Raum je 
Thymele genannt sei, was unmöglich ist, so würde das doch 
gar Nichts beweisen , da an die Kbnistra bei Pr^atinas nicht ge* 
dacht werden kann, der übrige Raum der im weiteren Sinne 
so genannten Orchestra aber nach unserer obigen Darlegung 
nichts Anderes ist als eben die Thymele. 

Aber — wird man vielleicht einwenden — die Woile des 



30) Und doch ist dieses von K. 0. Müller (Anbang, S. 36) geschehen, 
ünd auch 6, Hermann (a. a. 0.' der Opusc S. 147) spricht, im' Angesichte 
jM(er' Stelle, von ehiein um die Thymele umberstehenden Chorei flfUHte 
bemerkt sonst tkber unsere :Stäle: „Offenbar nahmen damals die Fiaten* 
Spieler, statt im Hintergrunde zu stdien, den ami meisten in die Augen j 
fallenden Platz auf der Tfaymele ein; diess ist die die auf die Thy- 
mele gekommen." Dagegen Hermann: „Nicht damals standen die Flöten« 
Spieler auf der Thymele anstatt im Hintergrunde zu steheni Denn die j 
Thymele war ihr natürlicher Ort, um den Ton der Flöten gleichmfissig fUr | 
den umherstehenden Chor zu vertheilen, und thöricht wäre es gewesen, 
sie in den Hintergrund zu stellen. Ebensowenig besteht die vfi^tq 4arin, 
6äss sie auf die Thymele getrelien seyen, sondern darin, dass sie steh an- 
maassien der Instrumentalmusik den Vorrang zu geben, und den Gesang 
nur aU {Nebensache zu betrachten, da umgekehrt die Instrumente nur als i 
Begleitung des Gesanges da waren." Vielmehr besteht die i'ßfjii;, wie ja i 
^nz klar vortiogt, in dem &6gvßoq und in der Art und Weise der xo^fv- 1 
fiata. Der &6(fvßos rührt eines Theils von den Flötenspielern her (man 
denke an die von dem Lasos eingeführte avAÜP nolv^uvia: Plutarch. de 
musica c. 29), anderen Theils aber auch von den Choreuten; die Chortanze 
aber waren in Folge der von dem Athenäos iiericbteten Umstände vid 
ungeregelter und tumultuariscber geworden. 

31) Schneider A. 96, S. 75, Bcinhardy, Grundr. der Griech. UL U, 
S. €34, und auch zu Suidas, II, p. 786, vgl. oben Anm. 12. ' 
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Pratinns hcziehen sich auf den Üilhyraml us , und bei der Auf- 
führuni^ dieses war die Orchestra ganz nnders eingerichtet, als 
wenn Dramen gegeben wurden. Wenigstens meint G. Ilermana 
das. Die kykiischen Chöre sollen ihren Tanz auf dem FussIn^ 
den des Theaters, dessen eigentlicher Name Konistra gewesen 
sei, aufgeführt haben, um die in der Mitte dieser befindlichey 
als Altar m betrachtende Thymele herum , auf deren Stufen die 
Flötenspieler izcstandeii hätten. Es sei wahrscheinlich, ,.„dass 
für die Aullulirung der Di(ii\ lüiiiben ,der P.Uilz um den Altar 
zum Üehuf der Chortänzer mit einem Bretterboden belegt wur- 
de, wälcher Boden sodann Orchestra hiess, unxi die Veranlas- 
sung wurde, dass man die ganze Konistra unter dem Namen 
Orchestra begriff' 

. Inwiefern die Stelle dissl^rätinas, wenn dieselbe sieb, was 
'wahrscheinlich ist, auf die Aufführungen von Dithyramben bezieht, 
nachdem oben übersieEntwicke!ten,keincs\vcgs'mit dieser Ansieht 
übereinstiiunie , braucht nicJit auseinandergesetzt zu werden. 
Aber auch ganz abgesehen von ihr, stehen die Vermuthungen 
üermann's auf gar schwachen Füssen. Avir glauben, dasS sie 
aiich nicht in einer Beziehung- das Richtige ^treffen. Manehes 
Einzelne wird weiter unten gelegentlich BerUclk^chtigung finden« 
Hier wollen : wir nur den zunächst liegenden Hauptpunkt ins 
Auce fassen. Es erregt Verwunderung, warum gerade der 
kvklische Chor utmuliclbar auf dem Fussboden tanz<m soll; 
man sollte doch meinen, dass auch ihm ein elastischer und 
unterböhlter Holzboden gut gelhan haben werde. Was aber der 
Bretterboden, w^elchen Hermann für ihn legen lässt, in den 
kunstgerechten' tbeatern, d^ren Konis^ren mit Marmorplatt^ 
bedeckt waren, für einen Zw^ck haben konntet, ist nicht eui- 
zusehen; tn denen, wo die Konistra da» wirklich war, was ihr 
Name ausdrückt, in den ersten rohen Anlangen von Theaterge- 
bäuden, war freilich auch er niclit ohne Nutzen; aber man be- 
greift nicht, warum, wenn denn doch einmal Bretter gelegt 
werden mussten, nicht vielmehr zur Erleichterung des Tanzes 
ein wenn, auch noch so niedriges Gerüst errichtet wurde. Fer« 
ner achte man darauf, dass in denselben Theatern, wo die 



33) Vgl« OpQSC, a. 8^ O. $. 152 fll, und N. Jen. Allg. Uttztg. S. 
698 0/ (woMlbst übrigens von dem Breltefbodm nicht die Rede ist). 
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kyklischen Chöre ihre Täoze aufführten, an dcnsuiben f esten 33) 
auch Dramen gegeben wurden. Sollte mau da für die dra- 
matischen Chöre Gerüste errichtet haben, für die kyklischen 
aber lucbt, oder sollte man das Gerüst für die dramatiscben 
Gböre abgesehlagen haben i um noch wihrend des Festes eins 
für die kyklischeB za errichten , und umgekehrt? Wird nicht 
vielmehr dasselbe Gerüst, welches den dramatischen Choren 
diente, auch für die kyklischen bestimmt worden sein? Wir 
glauben, das Letzte sei ganz unabweisbar. Musste das Gerüst 
deshalb auch von grösserem Diu fange beiu , so war doch die 
Arbeil dos Aufsohlageos eine und dieselbe und nicht eben 
aehwieriger ^*). 

Dass auch der Name des Gerüstes, auf welchem bei der 
AulfUbning det Dithyramben die Flötenspieler ihren Platz hat- 
ten und die GhortSnze vor sich gingen, derselbe war, erfaelK 

aus der vStelle des Pralinas, insofern sie üichcr auf den 
Dithyrambus i^eht, Dass ferner dassellto Gerüst mit demselben 
I^amen auch den Musikern als Ort des Auftretens diente, wenn 
sie allein ihre Kunst zeigten, sagt wahrscheinlich die schon 
nh^n 36) beigebrachte Stelle des Isidorus aus. Als gemein- 
schaftlichen Schauplatz der AulfUhrungen sowohl der Musiker, 
als auch der kyklischen und der dramatischen Ghöre bezeichnet 
die Thymele ohne Zweifel Phrynichos an einer gleich zu be- 
sprechenden Stelle ^^). Das kann auch schon an sich nicht 



33) Vgl. G. M. Schmidt, Diatribe in Ditliyrainbuui , p. 203 fll 

34) Für die Ansicht , dass auch die kyklischen Chore auf einem Ge- 
rüste aufgeführt mirden, können vielleicht auch die Worte des Lasos 
bei Gramer, Anecd. Oxon., IV, p. 253, in Anschlag gdiraeht werden, wel- 

35) S. oben S. 10, Anm. 27. Auf solche Flötenspieler sind auch 
wohl zunächst die Worte des Scbbl. z. Ludan. de saltat. C. 76: &v/uU^ 
9k a^Xiftttniy zu beziefaen, wenn sie aucb eine Stelle berOcksichtigen , an 
welcher -von einem i^x'^i^ die Bede ist, und die &vf»4Xii vielleicht nicht 
einmal das Gerttst in der Ordieetra, sondern des auf dem Proseeniom be* 
leidinet. 

36} p. 163 ed. Lobeck. Sommerbrodt, S. DC, ini, wenn er meint 
dass in den Wortm: If ^ ü e» mHiffai o» /e^» {uyttpi^vttm) nur von 
den Charen der Flötenspieler und den kykUschen Cikfren die iede seL 
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wohl anders sein. Zu allem Auftreten p.nssl sich ein erhöhter 
Ort, von (hm herab mnn sich liorcii oder sehen lässt. Wenn 
das Auftreten in der Orchestia Statt hatte, geschah es auch 
hier uniner von einem eignen Gerüste berah, und dieses Ge* 
rüst ist ehen die Thyniele. Die einzige Ausnahme in Behreff 
der planipedes kann nur dazu dienen, jenen Salz als Regel zu 
bestätigen. Es ist nichts Anderes als ein Verkennen des We* 
sentlichen, wenn man nur aus dem Grunde, weil Vitruv an- 
giebt , dass das Logeiou die Orcheslra , das heisst : den unteren 
Boden des Theaters, um zehn oder zwölf Fuss Uberrage, und 
weil die Gboreuten in den engsten Beziehungen zu den Btth» 
nenpersonen stehen, bei Aufführungen von Dramen ein Gerüst 
in der Orohestra annimmt. — Nur darüber / glauben wir, 
kannte noch gestritten werden, ob das Gerüst fUr die allein 
auftretenden Musiker , das für die kyklischen und das fUr die 
dl ainatischen Chore in demselben Theater immer ein und der- 
selbe Bau gewesen sei, aueh danu zum Beispiel, wenn etwa die 
verschiedenen Leistungen dieser Kunstler nicht a^ einem feste 
neben einander Statt hatten. Nimmt man hber an, dass die 
zur Errichtung der Thymele n9thigen Balken und Bohlen niclit 
nur iUr ein Fest gearbeitet wurden — was ja durchaus das 
WahrscheinHchste sein dürfte — , so iMsst sich auch auf diese 
Frage eine im Allgemeinen genügende Antwort geben. 

Die erst erwähnte Stelle des Phrynichos lautet folgender- 
massen 37); Sv^iktiv* iovjq ol f^tp «^;fa/o* «»'it xo^" {^vatap hi- 
oi de vvv ini utv zonov «V 4^eaT(y(it , ip oi avXtjtai xo2 
nt^d-tt^dol Kttt &kko$ twig uftAPitotftni' üv fiepto*^ Iv^u /liv 

rat nal oi XOQoi , OQftiGtQOP^ fifj Xiye di ^fuXtjp^ Man sieht i - '■><'■'' 
aus diesen Worten, dass der Grammatiker gegen die Bezeich-' ^' 

üuiii^ des Gerüstes als Thymele ist, er will es Orcbestra ge- 
nannt \'sissen. Seine Gründe konnten mehrfacher Art sein, 
doch glauben wir, wenigstens einen der wesentlichsten getroflfen 
zu haben ^ wenn wir sagen, dass er so entschied, weil er der 
Ansiebt war, ein Wort, welches nach seiner Angabe bei den 
Alten die Bedeutung von Opüer hatte, und das andere Gram- 



37) Der erste Sats findet sich ftist ganz nit deoselbeB Worten auch 
bei IVmas Magister, der hiDler dyiM^orrcM aecii iMMMt^«» hat. 
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niaükor wiederiiuU als Opferallar erklären , sei eine unpassende 
Bezeichnung für ein Gerüst, über welches er nur zu berichten 
hat, dass^ayf demselben Musiker und Cbi^re wellkünipfen 38). 
jBr beneDDt aber dieses GerUsi bttobst passend Orcbeslra . ioso* 
Ibra dasselbe haaptsäofaUeh sttoi Tanzplate der Ghbre dieole. — 
Hieran linUpfen wir die Bebauptung, dass alle Stellen , welebe 
man für die Identität der Thymele ' und der Orcbestra beige- 
bracht hat odai- in Anschlag bringen kann, nur Zeugnisse 
für die Richtigkeit unserer bisher dargelegten Ansicht über die 
Thymele sind. Ob liieher die Steile des Lukian und des 
Schoüdsten zum Aristeides ^0 gehöre, ist zweifelhaft. Dagegen 
darf man unter den scbon in Anschlag gebrachten Stellen bie- 
bsr ziehen: die des AthenSos ^s] y die aus der Palatinischea 
Anthologie die des Scholiasten zu Aristophanes' Frie- 

.. 38) Es Ist .eiqe eotschiedep falsche Auffassung der Stelle, weno Sqm* 
merbrodt, S. XIII, .die Ansioht hegt, dass. l^brynicbos, qui maximam aeta- 
tum rationem habüft ' tfmnes^ue vocis Vfcissitudines rectissime observavtt» 
in den auf das erste dyttvltoreuk folgenden Worten von ai» ftivroi bis zu 
finde angebe: qtfae antee fucnt ratio. Das Wort &ini).Tj kämmt im Ge- 
S^theii zur Blezeicbnung des Platzes im Griechischen Theater, wo die Mu- 
^ik^r und Ciiüro auTtrateo, bei den bis jetzt «rbalteoeo SohriftsieUem früher 
•vor als das Wort o^»;fi/<yT^>o. 

39) Vgl. besonders Scboeider S, 7a und Geppert S. 208, A. 4, aucb 
Somm erbrode S. 12. 

40) De saltat. c. 70: nai eni rov 7ta%6oq dt xai 7tifnlov<; ^Q/tjürov^ 
fifjdäv fitydÄa nt^^i/iftivov f 6t6f*f&a^ Jtqaaav, (filcai. t^^ d^vfiikrj«;. Von K. 
0. Müller, Anhanj,' S. 36, hieher gezogen. Vgl. oben Änra. 35. Wahr- 
scheinlich hat die Beden [luig von koytlov auch Statt in der von Geppert 
angerührten stelle des sciu)!. ad Arist. Eqq. 149: iv ^vfiü.r^ xo aWpWri. 
Dagegen will uns die Auifussung G. üermann's (N. Jen. Atlg. Litztg, 1843» 
S. 600) nicht zusagen. 

41) T. III, p. 53(> ed. Dindorf: l-lftnvov ovv 'tinäq llfQyüaaa&at,, oti o ' 

»j^/fTO, Iva f{<Qt&ii in dtiuiv tov uQ/ovrot;. Hier liegt's bei Yergleichung 
der in Anm. 26 angerührten Stelle des Pollux iKreaigsteos sehr nahe, Tür ^ \ 
zu schreiben: /j, was eine Handschrift bietet; ob mit Recht, wollen wir 
dahingestellt sein lassen. 

42i S, oben S. 11. und Anm. 29. 

43) T. I, p. 312, nr. 21 ed. Jacobs: 

m r^ytinj« jUbvffij« doti^ Kttt^axiov, 
ßlüU99i Ufaro^Tlil« Me90« 9^19^ nApnfß u. 8» W* 
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den *^), die des ülpian zu Deuiu^lhenes' Midiana *^). Ausserdem 
wollen wir hier noch anführen; eine Stelle aus den ßapt^'^lfc 
Eupolis^)^ eine Inschrift voti Aquileja Imd eine/GIos»6 
zweier Leiikographen 43). Denn WeDÖ auch dtii^'VifoH ThymMe 
vielleicht an allen iliesen drei Stellen nicht eigentlich das )SSlz- 
gerüst bezeichnet/ sondern eine abgeleitete Bedeutung hat ^^), so 
versclilügt das lui uriscren Zweck durdiaus Nichts. Ansäuimtlichen 



44) Ys. 735: ijcav öe ini r^ii i^i/u'/^; ^aßöofOQoi Tivig, ol riy? rtxo- 
Oftiaq tfillovto «M» ^tenm. Die Worte auch bei den) Suidas u. d^^W. 
{taßdovyoi. , ^ .. , 

45) p. 532 Rsk.: 'JStcUcvc ya^ h vo/to^t rorq Urov^ n^oanalwiß tt^cx; 

^vfUli^, Das i« . darf nicht irre machen. ^'^^ 

46) In den Schöll zum Aristeides, T. III, p. 444, ed. Ddt: "AlXoi^ 

rovto *jfXxtßid6ijq o ar^at^bq um ^ijtw^ * niafitoS^&tlq yäff nt^fa EvxoliSoq 

BanTt /ti h OvftiX't^ttt , ifv Ji et »v/itiutt nivtav 

und in Cramer's Anecdd. Parieiens.^ Vol. 1^ p. 7, wo die Worte des Eupo- 
Iis so aiigeAiiirt sind: /Ai/rr; f,.t er di fii/.cuq^ iy» di ot alfiv^Wi viwi xa* 
tanXvotn. Die ersten Worte schreibt Mcineke ^o: B«inxtq iv i(^i^/cti]|ff»v, 

Sommcrbrodt dagei^eii so : /»«/tt* fit av Bv/iiJü^otv. 

47) Von J. Arneth (BcsclHeibiing der zum K. K. iMiinz- und Anlikcn- 
Kabinelto gehörigen Staluen , üiislcn, Reliefs, In;,cliriiten , Wien IS15, S. IS) 
ganz luicli dem Originale herausgegeben und nach nn.serer -Meinung mit 
Beibehaltung der tur die »patere Zeit charakieristisciieu Schreiltart so zu 
lesen: 

Tii 'V /roA/o««,- (h'^fiOiGi Tia'^yo',, 7in).Xciiii öt nCktaait 

7Tafroi>i<; aQtrt c tv /Kiftot^; , iira /ntioici 
7Tok/,a/.i(; tv {tt fii,',atq , d?./.ny./f t roi dt Onvol^cr^y 
T7j ficxarTj Moi cv^ ru y.a?.iiv coi/öt; 'HiinKAfldr^i 
fiHnddi l'UGoi^/.Ji ^f'i^'iv ■fiiTo ßtoXvyo: </o)^ • 
fj dtjf KCu viwi ovca^ iotjv (Jlov iXla/t Tti/A.r^v 
/(Ovff»Kov ei? ihimSovy öünt dvanietvcciuh q. 

48) &vftiX»t, T^<«;ris«i, vfj/r-ötiti , KyrilL Lex. Mscr. bei Alberti zu 
Hesyoh. I, p. 1743, und Lexic. Gudlan. p. 266, 42. 

49) Ueber die Stelle des Eupolis urtheilt Sommerbrodt, p. XI, nicht 
Übel: &vftiXat dictae sunt pro choris comicis, qui parabasi, primaria anti* 
quae comoediae parte, ad aram saltantes, perstringebant maxime eos, qui 
in re publica poetia male videbantur versari. Freilich ist das „ad aram 
saltantes*' seltsam. In Besieliang hierauf äussert der sonst so unbedingte 

2 
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bislicr angeführten Stellen künmit das Wort Thymele so vor, 
dass man nicht nöthig hat, an etwas Anderes zu denkoo ala an 
das mehrfach erwähnte Brettergerüst in dem Räume zwischen 
den Scbausitzen und dem Logeion, und auf der anderen Seite 
ist es das Natürlichste, den Ausdruck Orchestra bei dem Atfae* 
nSos ganz in derselben Bedeutung zu fassen, welche das Wort 
Thymele bei dem von ihm angeführten Pratinas haben inuss. 
Orchestra aber bezeichnet wiederum im engsten und eigentlich- 
sten Sinne jenus Gerüst, insofern aul linn die Chüre tanzten. 
Von diesem Gerüste, welches von belrüchtlichem Umfange sein 
musste, und in dem Räume zwischen den Scbausitzen und dem 
BUhnengeb^ude bei allen Aufführungen der einzige Platz von 
Bedeutung war, ging dann der Name Orchestra auf jenen gan- 
zen Raum Uber, obwohl ein Theil desselben nie zu den Tänzen 
benutzt wurde 50). Gesetzt aber auch , man wollte jene unsere 
Ansieht von der Einschränkung des Begritrs des Wortes Thy- 
mele nicht billigen, und behaupten, dass derselbe (in ähnlicher 
Weise wie der des Wortes Orchestra) sich aucli auf den ganzen 
bezeichneten Raum ausgedehnt habe, so lässt sich doch nur 
unter der Bedingung, dass man die Ergebnisse unserer Unter- 
suchung Uber Umfang und Bestimmung der Thymele im enge- 



Anhänger der Hermann'schen Ansichten folgende dgenthOmlicfae Meinung: 
Videtur autem illud proxime a vero abesse, in tragoedifs quidem aut nun- 
quam aut rarjssioae chorum vetere illa thymele usum esse, neque omnino 
aram illam, quam omnes scirent esse Dionysi, pro cujusque fabulae ar- 
gumento modo Apollinis modo Jovis fuisse, tum tumuli tum aliam quandam 
speciem habuisse» sed ubi ara opus esset, de alüs quibusdam cogitandum 
esse, pro ea, quae flagitatur, scenae orchestraeque conformatione aut in 
Seena aut in orchestra positis. At contra in comocdia idque in parabasi 
polissimum (in qua poeta, neglecta fero fabula, suas res cum spectatoribus 
ii'jf'bat) choruni od thymelen, vctus illud religionis nionumenlum, accessisse, 
cum ex eo, quem attuli, scholiastae loco (sctiol. ad Arist. Pac. v. 735), tum 
ex Crameri intelligiiur Anecd. Parisiens. vol. I, p. 7. Es bedarf, namentlich 
jetzt, nur eines Blickes auf diese Stellen, um zu sehen, dass dem iceincssveges 
so ist. — In der Inschrift von Aquileja wird man vielleicht das Wort Offii- 
Xai lieber in der von den an der drillen Stelle ungeführten Lexikographen 
erwähnten Bedeutung von v(j;^rfOni; gebraucht erachten. 

50) Dies gegen 6. Uermann's oben, S. 13, mitgetheilte abweichende 
Ansicht 
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reo Sinne annimmt, eine piausible firJ^lärung jener Ausdehnung 
des Begriffs dieses Wortes geben ^i). 

Wir wollen, nm unserer Ansicht über die Thymele eine 

nach allen Seiten hin sichere Grundlage zu geben, noch einen 
Umstand kurz besprechen. Um die in der Mitte der im weite- 
ren Sinne so genannten Orchestra beici^eiie Thymele sollen die 
kyklischen Chöre ihre Tänze aufgeführt haben. Dass die Thy- 
mele in der Mitte die Orchestra eingenommen habe, ist eine 
aus vagen Schlüssen a priori und aus dem falschen Verständ- 
niss der zu Grunde gelegten Stellen im Etymologicum und bei 
dem Suidas hervorgegangene Ansicht, rUcksichtlich welcher 
wir durch die riclitiiie Erklärung eben jener Stellen belehrt 
wcrdeji , dass sie keineswe^'cs zu billigen sei. Dass ferner die 
Thvmele umtanzl * worden sei, ist wiederum eine durch 
kein Zeugniss gestützte Meinung. Haben die kyklischen Chöre 



61) Eine solche ist bei der Hermann^sdien Ansicht über die Thymele 
geradezu muntfgttch, und schon dieser Umstand hatte gegen seine ganze 
Theorie Verdacht erregen können. Die Thymele kömmt bei ihm nur einiger- 
massen in Betracht beim Dithyrambus» insofern „um ihn der cyklische Chor 
seine Tänze auflUhrte^' (ob mit Wahrscheinlichkeit, wollen wir gleich sehen), 
bei allen tüirigen AufTdhrungen aber auch gar nicht; denn dass auf den Stufen 
dieses Altars die Flötenspieler aufgestellt waren, will, auch wenn es wahr 
wäre, Nichts sagen. Man siebt nicht ein, warum er nicht lieber ganz ent- 
fernt wird. Sominerbrodt hat sich, wie wir in Anm. 49 gesehen, Mühe ge- 
geben, durch gekünstelte Deutung ihm wenigstens bei der Parabase der 
Komödie einige iierücksichtigung zu versciian'en. Aber auch zugegeben, dass 
seine Meinung richtig sein könne, ist es sonderbar genug, wenn er fort- 
fährt: Jara vero latius patere coepit [hyinclae significntio. Neglecta enim 
arae sitrnificatione, thymele, quod aia illa [irinceps erat orclicstrae locus» 
pro ipsa orchestra dicta est. Auch wir wollen nicht durchaus in Abrede 
stellen, dass die Thymele des Theaters eine gewisse Heiligkeit vor anderen 
Theilen desselben vorausgehabt habe (woflir vielleicht auch der zweite 
Vers in der auf S. 11 mitgetheilten >sielle des Pratinas angeführt werden 
kann), und halten es für wahrscheinlich, dass auf ihr vor Anfang der 
Schauspiele dem Dionysos gewisse Opfer durgebracht wurden, wie weiter 
unten genauer auseinandergesetzt werden wird: zweifeln über gar sehr, ob 
diese Opfer als so wichtig erschienen seien, dass man von ihnen, in dem 
für die Auffuhrung von Schauspielen errichteten Gebäude, selbst auf die 
Orchestra im weiteren Sinne des Wortes die Bezeichnung als „Opferplatz" 
(denn so müsste man in diesem Falle das Wort üvfii/.tj fassen; übertra- 
gen habe; 

2» 
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-wirklich auch in dem Theatrr um einen Altar getanz(, iiuu 
so uemiüt es. einen soklien auf die Thymele stellen zu lassen, 
sobald man seiner benuthigt war. Aber man hüte sich woh], 
das ursprünglich und in ganz anderen Verhältnissen 
Gebräuchliche so ohne Weiteres in die Auitührungen im Thea- 
ter hinüberzuziehen. Ich fUrchte, dass man auch hier auf ver- 
ftihrerfsche, halbe Angaben zu viel gebaut habe SJ). — 

Aber wie kam die Tbvinele des Theaters zu dieser Benen- 
nung? Das Wort Ovith'h] bedeutet ja, wie die von Müller 53) 
i^Dgezogenen Steilen der Tragiker auch nach Sominerbrodl's 
Meinung^) sämmlUch darthun, einen Opferaltar; ebenso wird 
dasselbe von den Grammatikern erklärt ^) ^ von denen einige 
uns wissen lassen, dass die Thyinele im Thealer als Altar des 



52) Es klingt sehr seltsam, wenn W. M. Schmidt, a. a. 0. S. 229, nacli 
Anführung der Worle des Xenophon (Oecon. Vlll, 20): y.oQOt; xi'xAto;', xalov 
■0-iatia airo y.nl tu ntcnv nvrnv ^alor y.nt y.af)tt(>6v. beniorkt: Quid igitlir? 
nonne hinc cyclii cliori proprium Tuisse ediscimus. (juod vacuum in niedio 
spatium rohnqni solerel, ut maxime mirer, quod Kuithan — prorsus e con- 
trario dispntet: „Diese schöne freie Mitte scheint ihren besondern Werth 
davon zu liaben. dass sie der Platz für den u^/r^OTrj<; war" und dann 
selbst fortfahrt: Altjui cyclius choriis arae Dionysi circumdatus nec 
praeter nrom dei aliquiil in niedio suo passus est, und später (S. 234 fl.) 
sogar schreibt: Inde lit, ut totns cliunis ditiiyrambicus in dno qnasi hemi- 
choria discederet, in quoruru utriusque aiediu üinguU constituti coryphaei 
alter oppositus alteri leliqui inde hemichorii saitationibus ac müliunibiis 
inodum darent. — Das im Texte Gesagte war lange meine Ansicht gewe- 
sen, als ich Bembardy's (Grundr. der Griech. Lit. II, 4Cti, A. 15} Worte las: 
„Der so häufige Ausdruck Hvnltot; xo^oq (wobei die Zahl der Mitglieder selten 
berücksichtigt wird; l&sst sich offenbar nicht aus der altathUniUchen Sitte 
derer erklären, welche den Altar umstanden, insofern diese bei feierlichen 
Opfern und heiügem Ritual vorkam, keineswegs aber auf einen orgiastischen 
Mummenschanz passt" Auch die Ansicht Kolster's (De parabasi, p. 21) 
und die so eben (in Schneidewin's „Pbilologus" I, 3, S. 401 fll) bekanntge- 
macbte Hartung's stehen der von uns angegriffenen entgegen. 

53) Anhang, S. 33. 

54) S. V, A. 4. 

5$) Am vollständigsten bei dem Hesychlos: i^v^tiktj- utV«»? iXtyov ano 
T^? d^vtj/.ijq rov ßot/tuVf 0» to ininv^Ow^ Ol» in^O^t'OvaiVy ij edaqios; 
ic^ov. Schol. z. Lucian, de sallat. c. 76: ^vfith; , o ßtt/i6tt ''^ov &vftv. 
Gramer, Anecd. Gracc. e cod. mscr. bibl. Oxon. T. II, p. 449: &vftiAm' oi 
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Dionysos zu betrachten sei ^e). Allerdings findet sich jene 
durch die Ableitung von Oveiv uohlbegrUndete ''^) Bedeutung 
von Opferallar bei den Tragikern ^3), aber keineswegs an allen 
Stellen ; häufiger ist das Wort von 'f empeln oder von dem zum 
Opfern bestimmten heiligen Platze vor denselben gebraucht 
einmal; wie es auf den ersten Blick scheint, von den durch 
die Kyklopen erbauten Hauern der AkropoKs von^ Argos ^oj^ 
einmal von dem Prytaneion 6'), wie uemi^stens Passow 6^] 
meint, der überhaupt der Ansicht ist, dass dasselbe zur Be- 
zeichnung grosser oder prächtiger Bauten gedient liabe. Wenn 
nun aber auch selbst unter den Stellen, an welchen es wirk- 
lich nur einen Altar bezeichnet, sich nicht eine findet, wo es 



56) S. oben S. 2. 

57) Auch in der Bedeutung von Ovcln kam das Wort vor, s. I'hryni- 
chos und Thomas Mag. oben S. 15. Hierlier aefioi-en dio Erklärungen von 
&vijtilai als Tct oLkqixa Tct i/nO i oiitra , bei tiem ilesychios, und als &vXq~ 
/tara, bei dem Phrynichos in Bekkers .\necd. p. 12, 23. 

58) Am sichersten bei Eurip. Suppl. 65: ocicui or/, vn' uväyy.fXs Jä 
TtQonintovccb 7i(>oi;aiT.oio' tfiolov ()kti7iv^nivq Otoiv Oi iit/.ci<^. Nachstdem irn 
Rhes. , Vs. 235 Matth.: &vfti).aii ou.<jn> jiutqu^ 7/.t«()t>?, obwohl sogar auch 
in BetretT dieser Stelle gezweifelt werden kann. 

59) Von Tempeln gewiss in Eurip. Electr. 717; O^i'nilai. 6' inixvavxo 
Xf^voiqkaxot ^ atkwfHtQ d* aatv nv^ i:iißt/tfttov '^^ytmv. Musgrave z. 
Ys. 713, der Übrigens rttcksicbtlich der Bedeutung des Wortes mehrfach 
irrt, vergleicht passend /(Jiatjiiftq oUoi q, Ion. 1S5. — Im Ion, Vs. 229, wo 
Ion zu dem auf der Orchestra befindlichen Chor sagt: «• /»h i&vmt jraia- 

«oy io/ttMf *»l nvdiaüa* X^'i^''* ^oißovj nafjtr* ^«^cJI«Kt i^* 
i* dü^äntoti fti^Xoto* iofiop fi^ nd^* tiq ftv^iw, dürfte das Wort O-vfUleu 
von dem heiligen Platz vor dem Tempel, wo sich Ion aufhftit, zu ymstehen 
sein. Mit der Bedeutung kann man auch auskommen an der von MUller 
nicht angeföhrten Stelle, Vs. 159: oSt «r^io« Ov/UXaq äAXoq iff&aau *vw»9^. 
Sicherer noch hat sie Statt in Vs. 46, wo es ttber die Pytbia in Betreff des 
als Kind *^ttidiav Sa$ vemv ^ausgesetzten Ion heisst: vni^ dl &ttfUXw; Sto^ 
^«a«» n^^vftoi , oiKXift S' d^^ntp w/iori}Ta /i^ *xjr<0fiV io/Mov, Unzwfii* 
felhaft Vs. 114: "jiy* «S Mi/d'aA«« m naUIatM XftoxoXtvtta ^qp»a«, c8 tiv 
ipoißov &vf4iXav aaiQtu; vtto vaatq, wie die gleichbedeutenden Worte in Vs. 
121, ^ aatQw därtfdov &toVf Und die spilteren, Vs. 126: «» ^or/9i, 00» 
iofif»v latQtvü), darthun. 

60) Eurip. Iph. Aul. 151: Inl KvxXo'tntDv ma« ^vfiHaq, 

61) Aeschyl. Suppl. Vs. 654 Well. : xal yt^tt^uSo» ftqtvßvtoSowu yi~ 
/tOPtüiv di'ftiXaty tpXtyovrw ^\ üq nokvi iv viftOito, 

62) Uxic. u. d. W. 
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mit Sicherheit oder auch nur Wahrscheinlicfakeit auf die Thy- 

mele des Theaters bezogen werden könnte ^) , so muss doch 
diese davon ihren Namen haben, dass entweder auf ihr selbst 
Opferhandlungen vorgenomnien wurden, oder dass sie doch 
aus einem ursprünglichen Opferallar oder Opferpiatz hervorge- 
gangen war; denn an allen obigen Stellen^ wo das Wort ^v- 
fidhj nicht bloss einen Altar bezeichnet, bedeutet es doch ei- 
gentlich nichts Anderes als „Platz, an dem geopfert wird/' 
und insofern: „heiliger Grund und Boden und rUcksidit- 
lieh der einzigen, noch nicht beigebrachten Stelle, au welcher 
dieses nicht Statt hat^^^)^ wird weiter unten nachgewiesen wer- 
den, dass die in ihr vorkommende Bedeutung des Wortes doch 
auch auf jenen Grundbegriff zurückzuführen sei. 

Hier kdmrot uns nun die, wie es scheint, ziemlich allge- 
meine Ansicht entgegen, dass die Thymele der Ort gewesen 
sei, „„wo dem Dionysos, dem die Theater heilig waren, die 
zur Reinigung dienenden Ferkel geopfert*'" und die gebräuch- 



63) Hier kann nur die Stelle, Eurip. Suppl. 65, in Betracht kommen, 
aus welcher Gcppcri, S. 112, scbliesst, dass sich die Thymele nicht selten 
in den Altar anderer Gütter als Bionysos verwandelt haben möge , in dem 
vorliegenden Falte z. B. in den der Demeter und Piorsepbone. Dass aber 
der Altar, an welchem die Aetlira sich befindet« nicht einmal in der Or- 
cfaestra sei, sondern auf dem Proscenium, erhellt aus den in den Worten 
des Euripides selbst gegebenen zahlreichen Indizien auf das Deutlichste. 
Auch der Chor befindet sich im Anfange des Stückes auf der Böhne; erst 
nach Vs. 362, da Theseus seine Mutter in das Haus des Aegeus führt, ver- 
Ifisst auch der Chor die Bühne und steigt in die Orchestra hinab. 

64) Vgl. Hesych. in Anm. 55. Der Ausdruck Kvmkmxm ^v^ih» geht 
wohl auf die durch die kyklopischen Mauern umschlossene Larissa, welche 
sehr wohl als ein töaqioii Uqov betrachtet werden kann. — Wäre ferner 
in der Stelle des Aeschylos das PiNtaDeion zu verstehen, so könnte dieses 
als der Hestia heilig den Tempeln gleich gestellt werden. Aber diese Deu* 
tung ist sicherlich nicht die richtige. Man muss das Wort hier entweder 
alsAltar oder allgemeiner als Opferplatz fassen ; jenes wird man thun, wenn 
man geneigt ist, an grosse Altäre zu denken, die sich auf einer Terrasse 
erhoben, aufweiche die Alten, um opfern zu können, steigen müssen, wie 
Z.B. K. 0. Müller f Anhanj^, S. 35), dieses, wenn man es für pajsseader 
bfilt, bei dem Dichter keinen solchen NebenL'edankpn zu suchen. 

65) Plutarch. Alexand." C. 67 : Avrov ^itv ox v in/toi oxidtjv inofu^^ov 6*tw 
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ÜDbeD Trankopfer dargebracht wurden «•). Dass nun das auf 
der Thymele geschehen sei, wird zwar nicht ausdrücklich ge- 
Aagl; «8 k 0011(6 aUerdings an sich eben so gut auf der Bühne 
vorgeoemmeii werden; aber Ihmh die rioliiige Btymoiogie des 
Wertes Thymele^ theils und ganz besonders die Nachricht, dass 
dieselbe ein Altar des Dionysos sei, führen auf die Thymele. 
Dazu kömmt, dass einige von uns noch nicht bertScksichtigte 
Grammatikerzeugnisse die Annahme begünstigen, nach welchen 
die ihymeie des Theaters aus einer bei Opfern an den Diony- 
sos gebräuchlich ea Irapeza hervorging, „auf der stehend man 
auf dem Lande sang, da die Tragödie noch nicht da war." 
Man ^) identifizirt diese Nachricht mit der bei dem FoUux m) 
vorkommenden, nach welcher vor dem Thespis Einer auf ei» 
nen Tisch, Eleos, „Anrichte'* genannt, gestiegen sei und den 
Choreuten geantwortet habe. Aber dort ist ja von Sängern, 
hier von einem Schauspieler die Rede. Der Umstand, dass 
Thymele und Eleos in Bezus nuf die Bedeutung ganz ü;leich 
gestellt sind, ist allerdings iut lallend. Den Kleos kennen wir 
auch anderswoher als das Gerüst zum Drauflegen und ZerUiei* 
len des Fleisches. Oder meint man, dass an dem Gebrauche 



66) Vgl. Schneider S. 74, A. 96, wo auch die Steilen uher die Opfer 
ibeigebracbt sind, 

67) Elym. M. p. 158, 39: &vfiikij ?} tov {^kxt(jov /ttf/^* vvv dnö 
T^antHt^ii wvo.MacTTat , na^ot ro in^ avtijq ra Si'ij fif(ji^fa&ai, xnvtictii xa 
&v6ttfva Itfitüt' XQCiTtfta öt ijv, i<f ^? tffTwrf? iv TO»? dy^otq Jidov, fti^nt» 
tdtiv XaßovGr,!i r^aytiiidaq. Orion Thdl* Etym. p. 72: ^VfiUf] naqa to iii 
«irtrif; H^&n» tot &v6ftt¥a U^**»' Tffdxtt» M ^ ff^o toikov, itp* htä-- 
«K y «oZ^ ay^oK*^(foy, fifjnti «a|iy Imfiovo^ r^q T^oj'^joic. Kyrill. Lei. 
msc bei Alb«rti 2U Hasych. I, p, 1743: ^#1^» t^cuvcCb» V ^ Utmnt 
h «oüc dr^ok iio¥t und: ^t>/iliiy med 17 t^cutcC«. Vgl. sonst noch Aimi.48. 

68) Schneider S. 00, A. €9; Geppert S. Ii, A. 4, wo es nach Aa- 
mfarung der Worte des PoUux helsst: „Mach andern Nacbrichten» die aber 
noch weniger zaverlSssig scheinen, sollen sich die ersten Hypokriten auf 
die Thymele gestellt haben , weshalb auch diese dann lUr einen Tisch er- 
Uttrt wird.** Sommeibrodl fasst, S. VI, die Angabe gar so: naeohieo furere 
oorrepti» sacrificio Diclo in Ipsam aram (thymelen) ▼d» quod oredihiUus 
videtur, in mensam, quae mactandls vietimis inserviret, ascendebant inter> 
que cantandum jocosos miscebant sermones. 

60) IV, m: 'üiAeo« 6' t^nty» a^aia, If* ^ «r«o itiomiw *k 
taq eiimßaq Toic jfa^tvfois clir««(f4wro. 
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des Ausdrucks 0vfjifktj für ,;Opferiisdi'^ schon deshalb niclil Anstoss 
giiioiiimen werden dürfe, weil dieses Wort auch in der oben'ö) 
angeführten Stelle des Plutarchos ohne Zweifel einen Esstisch 
bezeichnet? Es kömmt hier zunächst an auf eine glaubwür- 
dige Erklärung in eiyiiiok>gischer Beziehung; denn die, w^che 
in dem Etymologioum magnam und bei dem Orion gegeben sind, 
wird man schwerlich billigen wollen. Das Wort üvftäifi be- 
deutet (Anderes unerwSbnt zu lassen, was nidit hieher gehört) 
ursprünglich und eigentlich die Opferstelle. Das, was wir Op- 
fertisch nennen, kum es nur bezeichnen, insofern ursprüni^lich 
auf demselben CJeruste sowohl das Opfer verrichtet als auch 
das Fleisch des Opferthiers zerlegt ward. Das lässt sich sehr 
wohl annehmen, ja ein solches Verfahren ist offenbar das aller- 
einfacbste. Natürlich muss man sich zum Behnf der Verrich- 
tung des Brandopfers ein inhtv^op oder einen Opferbeerd auf 
das Gerüst gestellt denken, den man ja, wenn das Fleisch zer- 
tbeilt werden sollte und er den Platz beengte, wieder wegstel- 
len lassen kann. So kunntc man etwa die Bedeutung von üp- 
fertisch bei dem Worte {^vfiürj erklären; von dieser könnte 
dann ganz ohne Schwierigkeit die eines Esstisches abgeleitet 
werden. Inzwischen zweifeln wir unseren TheUs durchaus 
nicht, dass die Bedeutung von Opfertisch nie Statt gehabt habe, 
und dem Worte nur in dem Bestreben gegeben sei, ein Thy- 
mele genanntes , viereckiges , bei Opfern gebräuchliches Gerüst 
auf dem Wege der Etymologie so zu erklären, dass demselben 
eine freie Oberfliiche zuerkannt würde. Mit eineui Worte : die 
iQuju^u in den eben behandelten, die Erklärung des Wortes 
^vfiiltj bezweckenden Stellen steht ganz gleich dem ßwfiog x«- 
vog int tov (idaov in den am Anfange dieser«Abhandlung be- 
sprochenen. Dass übrigens eine solche r^amCa eine 0vndXfi, 
„Opferstelle'' sein und genannt werden konnte, ebensowohl als 
ein ß(üfidg nfvog fnt tov fit'trov ein ßojuog, d. i. heiliger Altar, 
Opferaltar, liegt auf der Hand; dass rpanf^ui wirklich als ^u- 
fxü.ai gedient haben, Kann nicht bezweilell werden. Wir wol- 
len nur ein Beispiel aolühren, welches zugleich Uber den Be- 
griff von T^ttji^^a Licht verbreiten kann. Tgans^M, mensae ^i), 



70) Anin.65. « ' tt i (y von der höhereoLa^ auf der *Uv^ neben der &,) 

71) Cicero de Lnj^ It, 26. 
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liiassen die viereckig behauenen liegenden Grabsteine. Auf die- 
sen wurden Opfer verrichtet, freilich nur Spendungen und 
Weibgttsse 73), doch das rnaehl Nichts aus. Da haben wir 
r^mitlM als Opferstellen. Die Bedeutung des Wortes ^fukfi in 
der Stelle des Plutarchos anlangend, rQhrt dieselbe entweder 
daher ; dass Tgane^ai als O^vfiüat dienten und sich deshalb die 
Bezeichnung ■^vuf'Xr} für viereckige üerüste mit platlenähnlicher 
Oberfläche festsetzte '3) ^ oder von der ebenso beschaffehea 
Thymele in den Schauspielhäusern; so dass also der Speise- 
tisch des Alexander ^vfulti genannt wäre als thymeJeartiges 
Gerüst — Die Bezeichnung der ^vni'Xfi als tgamia hängt also 
wahrscheinlich zusammen mit der von uns schon angedeuteten 
und nachgewiesenen Thatsaohe, dass die Thymele des Theaters 
ein mit plattenähnlicher freier Oberfläche versehenes Gerüst 
war; wie auch die Notiz, dass die Sänger auf der ^v^ifXr} ge- 
standen, ganz zu unserer Ansicht passt, nach welcher die 
Choreuten auf der Oberiläche der Thymele des Theaters san- 
gen^ und tanzten. Ob diese Angaben auf vollwichtiger ge* 
schichtlicher Ueberliefening beruhen , oder ob sie nach Haass- 
gabe des in späterer Zeit Gebräuchlichen erfunden sind, ist in 
Betreff des eben Bemerkten vollkommen gleichgültig. Jeden- 
falls aber haben sie eben so viele Glaubwürdigkeit in histori- 
scher Beziehung als die anderen auf die Anfänge der dramati- 
schen Kunst bezüglichen Notizen, die des Euanthius und die 
von dem Pollux mitgetheilte, mit welchen sie sich sehr wohl 
zusammenstellen lassen — Will man nun aber jenem Be- 



72) Vgl. MUller, Handb. der Archäol., §. 286, 4. 

73) Man vergl. das umgekehrte, aber doch ganz analoge \ crhaltniss 
bei dem Worte ßojfwq, welclies ursprünglich ganz allgemein xrlafia rt 
dnXtät; xttc otväaxrjtta, t»/ ' ov tcrt ßf^vai ti xcw rr&^vai (Kustath. z. Iliad. 
YIU, 441) bedeutete, und dann spezieller vorzugsweise zur Bezeichnung 
eineo Opferaltars gebraucht wurde. 

74) De Tragoed. et Gomoed. C. 8: Comoedfa fere vetus, ut ipsa 
quoque tragoedia, simptex camen ftiit, quod chorus circa aras fiimanlea, 
nunc spaliatua. nunc consistens, nunc revolvens g^Tos cum tibicine con- 
oinebat 

75) S. Anm. 69. 

76) Nur hüte man sich bei der Zusammenatelloog der Stellea Qi)er 
die Bv/U3iij als r^wn^a mit der des Euanthius davor, anzunehmen, dass 



26 



richte und dem des Euanthius geschichtliche Wahrheit nicht 
absprechen und beide als in der Hauptsache Ubereinstuomend 
betrachtea^ so folgt, dass die Thymele des Theaters h^vorge- 
gaDgea sei aus der ^vfn'Xfj oder ara, auf welcher man hei Dio- 
nysosfosten deni Gotte das Opfer darbraehte. Dieses Altarge- 
rllst giog mil demselben vom Opfera abgeleiteteo Namen in 
das Theater Uber, so dass selbst die Gestalt im Wesentlicfaen 
keine Veränderung erlitt, nur dass der Opferheerd von der 
Mitte seiner UborÜäche für gewöhnlich wegblieb, weil man 
seiner während der theatralischen Aufführungen nicht mehr be- 
Dölhigi war, er vielmehr bei diesen nur im Wege stand, und 
dass, iosofero dieses wegen der grösseren Anzahl der auf ihm 
auftretenden Personen und der einen grosseren Aaum erfor- 
dernden Weise ihrer Darstellung nöthig war, es einen bedeutend 
grösseren Umümg erfaidi. Aoeh wurde es, seiner nunmehrigen 
hauptsächlichen Bestimmung als Sing - und Tanzplalz gemäss, 
immer aus liülzernen Balken und Brettern aufgeführt. Als ur- 
sprünglicher Dionysosaitar aber diente es ohne Zweifel fort- 
während zum Gebrauch bei den freilich nur unbedeutenden, 
rasch vorübergehenden Opferhandiungen, die vor dem Anfange 
der theatralischen Aufllihrungen verrichtet wurden (zu welchem 
Behufe es vollkommen genlügt, für die Zeü des Opfers einen 



der Urbeber der in jenen g^ebenen Nachricht ganz dassdbe ausdrücklich 
im Sinoe gdiabt habe, wi9 der, von weksbem die fai dieser befindliche 
herrührt, und wolle vor Allem nicbt die rauchenden AltSre, um welche 
sich ja auch die Chore bewegt haben sollen, mit der Thymele, auf wel* 
eher die Sänger standen, völlig gleich stellen; wie Sommerbrodt, S. VI, 
fhut, der überhaupt mit der Ausgleiehung der verschiedenen Angaben nicht 
fertig werden kann. — Dass es falsch sei, die erst genannten Stellen mit 
der des Pottux zu identifiziren, ist schon oben, S. 28, bemerlct; dafbr 
kann man aber dieselben, glaub* ich, äusserst passend zusammenstel- 
len: Die ersten Anfänge des Schauspiels bestanden darin, dass man auf 
der Thymele dem Dionysos Gesänge anstinunte. Aus diesen Sängern ging 
der Chor der eigentlichen Schauspiele tiervor. Dann trat Ebier auf den 
(von der Thymele getrennten) Opfertiscb, der den Choreuten antwortete: 
der erste Hypokrit, freilich ganz aus dem StegreifB und nicht auf der ei- 
gentlichen Bühne, die sich erst allmählig aus dem tltoq entwickelte; daher 
die Sache auch in die Zeit \or diem Tbespis gesetzt wird, dem man die 
Einführung eines (im Sinne der ausgebildeten dramatischen Kunst so zu 
nennenden) Hypokrtten ausohnefei Anders Bamhardy, Grundr. der Litt, 
II, S. 567. 
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Opferbecrd darauf gestellt zu denken) , und wurde es, bei der 
Deutlichkeit der Ableitung des Wortes ^vfiiXrj von ^vhv, selbst 
noch in ^terer 2eit von den Graminatikeni als Opferaltar, 
ß^^ogy gefosst, während doch diese Erklärungsweise für die 
hauptsSchliohste Bestimmung der Thymele des Theaters gar nicht 
bezeichnend war; so zwar, dass es zur Andeutung dieser des 
Zusatzes ,,leer. frei auf der Mitte" bedurfte, durch welchen, 
streng geuommen, der Begriff eines Opferaltars aufgehoben 
wird. — 

Dieses Uber den Grund nnd die Berechtigung des Namens 
der Thymelel 

Nun ist über Lage, Gestalt, Höhe, Umfang und Flächenin* 
halt derselben noch genauer zu sprechen. 

Aus den am Anfang dieser Abhandlung behandeUon Slellen 
lernen wir, dass die Thymele auf das Logeion gefolat sei. 
Nach denselben scheint es, dass zwischen dem Logeion und der 
Thymele entweder gar kein oder so gut wie gar kein Zwi- 
schenraum gewesen sein könne. Wttre dem anders, so würde 
.doch wohl nadi dem Logeion zuoächst die Konistra, und, als 
in dieser befindlich, die Thymele aufgeführt sein. Audi for- 
dert die von uns nach Andeutungen und Zeugnissen dargelegte 
Ansicht über das Verweilen des Chois auf der Thymele eine 
solche Ausdehnung derselben gegen das Logeion hin. Es wäre 
ja seltsam gewesen, wenn der Chor von den Schauspielern, zu 
denen er in enger Beziehung steht, mit denen er mehrfach in 
nahe Berührung kömmt, durch eine förmliche Kluft getrennt 
worden wäre ^'). Dieser Umstand verstattet freilich keineswe- 
ges zwischen Thymele und Logeion „„den Durchzug sowohl fUr 
den Chor als für andere Aufzüge 78);«« an so etwas ist aber jetzt 
auch nicht mehr zu denken 7^). Jenes Ergebniss unserer Unter- 



77} Bis jetzt hat man die freillofa wesentUoh anders aufgefosate Thy- 
mele entweder „xuoSchst gegen die Sitze, in der Biegung der Orcfaeatra" 
(Stiegliti, Arohttol. UntefhaltuDgen, I, S. 87), oder am gewäbnUchsteo auf 
die Mitte des Durofamesaera der Orcheatra, oder auch an den Ort gesetzt» 
y,wo die beiden Wege, die die Ehigiing» in die Ordiestra bfiden, vor dem 
Logeion zusammentreffen." (Geppert, S* 113). 

78) Schlegel, S. 293. 

99) Wenn aueb SoUegel, S. 266» behauptet, dass „in mehreren Tra- 
gödien unten an der Orchestra zwischen dem Logeum und der Tbymete 
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suchungen über die Lage der Thymele wird in Verbindung mit 
dein andeien , dass die (.horeuten auf derselben verweilten, 
auch deo) zusageo, nach desseo liileiuuug ,,üiaQ von der Thy- 
mele aus einen weiteren BHck in die Eingänge zur Orchestra 
gehabt haben muss, als von dem Logeion aus^^)." 

Was ferner die Gestalt der Thymele anbelangt, so haben 
vf\r gesehen, dass diese als viereckiger Bau, Altar und Sug- 
gest, auch Tisch, gilt. Nirgendwoher lässt sich merken, dass 
sie nicht als selbstsUindii; für sich bestehend betrachtet werde. 
So ist mit Wahrscheiiiliclikeit anzunehmen , dass sie auch 
auf der dem Proskenioa zugekehrton Seite nicht in unmittelba- 
rer Berührung mit diesem gestanden habe, in der Weise, dasa 
sie dort von dem Hyposkenion begrenzt, die Bretter ihrer Ober- 
flSdie in diesem befestigt und von ihm getragen worden seien. 
Oder sollte das Gegentheil aus dem kurz vorher über die Stel- 
len in dem Etymologicum und bei dem Suidas Bemerkten fol- 
gen? Darüber kann gestritten werden. Wenn übrigens bei 
der Aufzählung doit neben der Folge der Gegenstande auf ein- 
ander auch die höhere und niedrigere Lage derselben berück- 
sichtigt ist, so konnte die Thymele selbst in dem Fall eher 
aufgeführt werden als die Eonistra, dass zwischen Logeion und 
Thymele ein unbedeutender Zwischenraum bestand Ausser- 



Wageo und Rosse vorbeiziehen,'* und dann an Aeschylos' Agamemnon er- 
innert , 80 hat 6« Hermann (De re scentca in Aesohyli Orestea, p. 6 fl.) er- 
' wiesen, dass das bei der AufAihrung dieser Tragödie keinesweges vorkam. 
80} Geppert, a. a 0. 

81) Dass die mittlere Thür in der Rttckwand der Bttfane, welche ThUr 
von den In Rede stehenden Lexikographen ontiv^ genannt wird, so wie die 
beiden anderen Thüren In derselben Wand bei dem gewöhnlichen Zustande 
des Theaters höber lagen als die Oberfläche des Proscenium, ist an sich 
wahrscheinlich und erhellt aus den wohlerhalteoen Ruinen des Theaters au ' 
Sagalassus, vgl. W. J. Hamilton, Researches In Asia Minor,* Vol. I, p. 489, 
dw von jmen Th&ren sprechend, bemerkt: Three steps lead up to the 
threshold from the proscenium, und des firUberen Besuchers, F« V« J. 
Arundell, Discoveries in Asia Minor, Vol* II, p*39, welcher, wie es scheint;^ 
dieselben Stufen im Sinne habend, von vlwen redet. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach bezieht sich auf jenen Umstand der Ausdruck Karaßa<i in 
der vielbesprochenen Stelle des Plutarob, Demetr* C. 34: aiWoq Si uarafiaq^ 
uniTTt^ ol rqay^tSoi, dia roiv ctyio TragoSutv^ welchen freilich G. Hermann 
(N. Jen. Allg. LiUlg, 1843, S. 599) in na^aßaq verändern will. Aber 
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dem wird sich bald ein Umstand herausstellen, durch welchen, 
wenn er begründet ist, selbst der Forderung eines unmittelba- 
ren Zusammenhanges Genüge geschieht. Man schreibt ganz all- 
gemein der Thymele terrassenartige Stufen zu. Die Stellen, 
welche dafilr von K, O. Müller und G. C. W. Schneider») 
angeführt sind , beweisen gar Nichts. Ebenso lässt sich aus 
den Bezeichnuiigsweisen der Thymele als ßfjfAu und als ßu)- 
fiog 84^ Nichts mit Sicherheit schliessen; die als t^ttnti;u steht, 



der Grund , warum Üemetrios nicht aus der MitteltbUre der Scenenwand, 
sondern von der Seile auf das Legion hervorgetreten sein soll , ist selion 
von Geppert, S. 121, A. 1, zurückgewiesen; und die Stelle aus Plutarob's 
Arat, C« 33: imt/tifCtiS ««wg na^6^t hnri^tB-tp tovc *Aj[«uovit avri^ 
«ff« T^? «M^c ik M^o^ «r^l^c, spricht, ausser Anderem, niclit wenig 
lUr die Deutung der «Er» jio^oA»» in jener auf die Mittelthur. Freüieh 
soll auch in dieser anderen Stelle eine N'ei uoderung vorgenommen und für 
änh geschrieben werden: inl r. cfm.! Der Ausdruck dao 

OMjrqi« in der zweiten Stelle d^s Phitarcb könnte , nebenbei gesagt, lienutzt 
werden, um die Erklärung von a»ij¥^ durch „MittcItbUr des Theaters** als 
aus einem Missverständniss hervorgegangen , zu bezeichnen, wenn nlcbt 
eine wahrscheinlichere Deutungsweise zur Hand wäre. W enn Sommer- 
Ijrodt in der Zeitschr. fiir Alterthumswissenscbaft, April 1845, Jl^' 45. S. 
353, behauptet, in der Stelle aus Plutarch's Üemetrios beziehe sich das 
xaTaßaivuv offenbar auf das Hinabsteigen von der Burg ins Theater, „ganz 
wie bei PUitarch, opp. I, 1037, 1). (Arat ): i/rfi d'k u'7rfcc}.tTiq iS6xn ndvra 
M/UV Katißati'iv h\ to f}tnrt,ov dnu t/^s «j«(>av ^ t. so ist das ein au- 
genfälliger Irrllium. Uder stieyeii etwa auch die T(>«;'w<yo* von der Burg 
auf die Biilme hinab? — Wir hemciken noch, dass über ähnliche Stufen 
an den An.sgan}.'en der l'ai-a.skeiiia auf da> Proskeiiion Nichts Ijekannl i>t ; 
was Strack (das Altgr. i iieatergebaude , S. 5) in dieser Bezieliung über das 
Theater von Syrakus berichtet, beruht auf offenbarem Mi^sve^■^l uii hiiss. — 
Auch wenn .Schauspiele gegeben wurden, higen die Thiiren in Jui iluckvvaiul 
der Bühne ohne Zweifel hoher als der gedielte Boden des Logeion; dass eben 
dasselbe Verhältniss rücksichtlich der Höhe des Logeion zu der der Thymele 
Statt hatte, werden wir gleich sehen; dass diese wiederum Uber die Koni- 
stra erhaben war, lefareo die Stellen der Lexikographen. 
82) Anhang, S. 35. 

83] S. 262. Die hier von Schneider naehtrttglich beigebrachte Stelle 
des Artemidor, H, 3, braucht man nur durchzulesen, um zu sehen, dass 
in ihr &v/ihXii das Logeion bezeicfane. 

84) Sommerbrodt S. IX: — quod PoUuz (s. Anm. 26) didt «cr< ß^/t*», 
uescio an in eo lateat non leve quoddam indidum, quo aram illam gra- 
^U8 instructam füfsse Intelligatur. Cui sententiae fldem afferunt verba 
Isidor. Origg. XVIIt, 47 (s. Anm. 27). Inwiefern denn? Sed sunt bae 
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so viel wir sehen^ geradezu entgegen. Auch würde ein solcher 
terrassenrormiger Bau den Uebelstand mit sich führen, dass 
der FläcbeniohaU der Oberfläche, je mehr Terrassen angebracht 
wurden, desto kleiner geworden wäre, wahrend es doch ohne 
Zweifel das Zweckmässigste war, für denselben Raum die mdg- 
liehst grösste Oberfläche zu erzielen. Mehrere StufenabsUtze 
wären aber bei der Thymele des Theaters nüthig gewesen, 
wenn die Stufen zum Hinaufsteigen bequem sein soiilen, und 
das Gerüst nicht niedrig war. An die Steile der Absätze ^ wie 
sie die terrassenförmige Gestalt der Thymele mit sich bringen 
würde, können, insofern die Höhe der Oberfläche der Thymele 
Uber der Konistra nicht erlaubte, mit einem Schritt aus dieser 
auf jene zu steigen, leicht Treppen gesetzt werden. Die Treppe 
aber, ^mIcIic an der dem Logeion zugewandten Sv'iic der Thy- 
ruele angebracht war, kann, namentlich in Verbindung mit der, 
von welcher wir aus Schriftstellerzeugnissen 8») wissen, dass 
sie aus der Orchestra auf die Bühne führte, dazu dienen, den 
Böthigen Zusammenhang zwischen Thymele und Logeion her- 
zustellen; zumal die Treppen sicherlich von nicht unbedeuten- 
der Breite waren. Anderes, was zur Aufklärung der Gestalt 
der Thymele dienen kann, wird weiter unten vorgebracht 
werden. 

Die Bestmiinuug der llolie der Thymele hängt hauptsäch- 
lich davon ab, wie mau die Höbe des Logeion ansetzt. 

Man richtet sich in dieser Beziehung allgemein nach einer 
Stelle des Yilruvius in welcher fUr das Logeion des Grie- 



tamea conjecturae, certi nihil. Sehr richtig 1 Uebrigans hätte die Bezeich- 
nung der Thymele als ßvftw; mit wenigstens eben so grossem und. doch eben 
so geringem Scheine in Anschlag gebracht werden lUinnen. 

SS) Atbenaeus de mach. p. 8: »wtciuvcufav 6i xwtq vw noXio^ni^ ni** 

Toic vnonQttalq, PoUux IV, 127: f»(fA^örr<« ^ hqtn^ft^ 

Sohol. ad Arist. Pac. Vs. 726: mtt9t ydq ini 6^ow^ sAt^a^* i/o. 

86) y, 8: » ampliorem habeot' orchestram Graed et seenam reees- 
siorem minbreque latitodine pulpitum, quod Xartiop appeliant, ideo quod 
apud ebs tragici et comict actores in soena peragunt, reliqui autem artifi- 
cea suas per orchestram praestant actiones, ttaque ex eo soenici et thyme- 
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chischen Theaters eine Höhe von nicht weniger als zehn und 
nksbt mehr als zwdU Fuss verlangt wird. Unter Logeion ist 
natürfiob nicht der steinerne Bau des Proskenion, sondern, wie 
gewöhnlich, der hdlzeme Ueberbau zu verstehen Nur A. 
W. von Sdilegel erklärt sich gegen jenen Ansatz, der sich auf 
eine falsche Lesart im Texte des Vitruvius gründe 88), ,Er 
wäre seiner eignen Lehren ganz uneiogedenk gewesen, wenn 
er diess gesagt hätte: denn er hatte kurz zuvor für das römi- 
sche Thealer die Vorschrift ertbeill, die Bühne dürfe nicht mehr 
als fünf Fuss tiber die Orcbestra erhöbt sein, damit die darin 
sitzenden Seuatoren die Bewegungen aller Schauspieler sehen 
könnten 8*). Diess gilt nun ebenfalls von den Ghoreuten; der 
Unterschied liegt nur im Sitzen oder Stehen.^'" Dass Vitruvius - 
seiüer eignen Lehren uneingedenk gewesen, kmin ihm nach 
unserer Ueberzeugung nicht vorgeworfen werden , da er an die 
Ghoreuten in der Orchestra des Griechischen Theaters gar nicht 



Iki graece separatim nominantur. Ejus logei altitudo dod minus debet 
esse pedum decem, non plus duodecim. 

87) G. Hermann äussert freilich in der N. Jen. AUg. Litztg, 1843, S. 
596, von der „Orchestra der Schauspiele" handelnd: „Aber von der letztern 
sprach Vitruvius gar nicht und konnte nicht von ihr sjjrechen, da er als 
Baumeister es blos mit Dem, was von Stein orhHuf worden sollte, 7.u thun 
halte." Hätte Vitruvius in unserer Stelle den steinernen Bau im Sinne ge- 
habt, so hatte er ja gar Niclit^ bestimmt. Was aber die Orchestra der 
Schauspiele anbelangt, so hat Vitruvius, ohne Zweifel an dieselbe gar niciit 
einniijl gedacht. In den eben mitgetheilten Worten können doch unmög- 
lich unter den artifices, welche suas per orchestram praestant actinnes und 
thymelici graece nominantur, die thoreuten der Tragödie und Komödie mit- 
begrilTen sein. 

bS) S. 271 fll. FUr altitudo soU latitudo gelesen werden, welches 
wirklich die Lesart einer Handschrift sei. 

89} V, 6. Wir tb^len die auch für die kritische BehandluDg der 
otogen nicht unwichtige Stelle, soweit sie Meher gehört, mit: Ii» latius 
feelum fuedt pulpitum quam Graecorum, quod omnes artifices in scena 
dant operam, in orchestra aulom senatorum suDt sedibus loca designata; 
et -^us pulpid altitudo sit ne plus pedum quioque, uti, qui in orcbestra 
sededot, spectare possint omnium ageotinm gestus. In beiden Stellen 
spricht Vitruvius gletchmüssig zuerst von der Breite des Logeiön mehr im 
Allgemeinen und dann Uber die Hohe desselben mit genauer Angabe des 
Maasses. Ich glaube» auch die Beobachtung dieses Umstandes mttsse die 
Aanderung der einen Stelle misslicb eisobeinen lassen. 
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dachte '®). Ehe man ihn deshalb der Gedankenlosigkeit zeihet, 
denke man selbst darüber nach , wie es zu seiner Zeit mit 
den dramatischeD Chören bei den Griechen fUr gewöbnlich 
zugestanden haben möge. Doch hat Schlegel noch einen 
anderen, wenn auch, selbst nach seiner Ansicht, nicht so 
gewichtigen Grund : „„Beim Pollux würde man vergeblich 
nach Messungen suchen : indessen giebt er 9* ) doch eine 
Nachlicht, die meine Behauptung mittelbar bestätigt: „Das 
dem Theatron zugewendete , unter dem Logeum liegende 
Ilyposcenium war mit Säulen und kleinen Statuen verziert.*' 
Wenn die Erhöhung der Bühne zehn bis zwölf Fuss betrug, so 
hätten die zwischen Halbsäulen oder flachen Pilastern in Blea- 
den aufgestellten Figuren, Postament und Gesimse abgerechnet, 
noch immer beträchtlich über Lebensgrösse sein können. So 
aber waren es nur Bildsäulchen (a/a-üjttctita)."" Es fragt sich 
hier vor allen Dingen , ob Pollux von dem Proskenion spricht 
wie es aussah wenn Schauspiele gegeben wurden, oder ob er 
den gewöhnlichen Zustand desselben im Auge hat. Letzteres 
ist G. Hermann's Ansicht ; wir zweifeln nicht, dass Ersteres 



90) S. Aiiiii. 87. 

91) IV, 124 : To M vnoaxijv^v y.toci xai dyakftatiovi ixinoOft^tO f n^ihi 
TÖ ■OiaxQOv rtT(jai'fnruv, vno ro loj'tlov Atifitvov. 

9'2) N. Jen. aIIl;. Litztg, 1843, S. 597: ,. Ilyposcenium ist die den 
Zuschauern ziiyokeiirte Wand unter dem Proscenium , die mit Sauleu und 
Slatuen geschmückt war, wie Pollux IV, 124, und die Inschrift des Thea- 
ters zu Patiirn bczcuL;eii. Diese Wand war, wenn Schauspiele gegeben 
wurden, durch die vor ihr errichteto Orcheslra verdeckt; wurden aber 
keine Schauspiele ciu(;.'crührl , so würde eine kahle W'and ohne Säulen und 
Ornamente den Zuschauern gegenüber einen niissfalligen Anblick gegeben 
haben." Die Inschrift des Theaters zu Patara, welche nebst anderen nicht 
bieber gehörenden Stellen auch von Schneider, S. 77, A. 98, mit der des 
Pollux zusammengestellt ist, beweiset, so viel icb sehe, gar Nichts. Wftre 
aber auch io ihr mit unzweideutigen Worten von der SchmQokuDg des 
Hyposkenion durch Bildsäulen die Rede, so mUsste doch die Erwähnung 
dnes gedielten Logeion Bedenken erregen, sie zum Beweise dessen zu be- 
nutzen, was Hermann aus ihr dartbun will. — Dass das Hyposkenion 
Auffuhrungen von Schauspielen ganz verdeckt gewesen sei, ist eine zwei- 
felsohne falsche Annahme. — Inwiefern eine kahle Wand ohne Sttulen und 
Ornamente, die aber doch sicherlich eine MarmorbeUeidung halte, etnen 
missfiilljgen Anblick gegeben haben könne, ist schwer emzuaelien, da ja 
solche Wände etwas g^nz Gewöhnliches und aHgemem Beliebtes w«r«n. 
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das Wahre sei. Das bcstaLii^en mich die Gemälde, auf wel- 
chen die den Zuschauern zugekehrte Wand des Hyposkcnion 
mit Säulen und anderen Zierratheii geschmückt ist, uod 
rUdLsichtlioh deren es gar kmem Zweifel unterliegen kaoo, 
dass sie uns dieselbe E^igen^ wie. sie. sieh . währeod soeoisi^er 
AaffÜbruDgen ausmiibDi. Ist dmd aber so, so wird man jeteC, 
wenn man Uberall auf das vön Scblegel über den Ausdruck 
ayakficcTia Bemerkte etwas geben will, dasselbe nicht für eine 
Untersuchung über die Höhe des Logeion im Allgemeinen, 
sondern vielmehr für die Beantwortung der Frage in Anschlag 
bringen wollen , wie viel bUber. die. dem Theatron zugekehrte 
Wand des Hyposkenlon gewesen sei als die Thymeie. Doob 
es genügt, den ScUegei'sdiefi Muthmaassungen das Tbatsäob* 
liehe an einigen Monomenlen entgegen zu stellen: dem PrcH 
skenion des Theaters von Segesta wird von dem Ihica dl 
Serradifako 9^) eine Höhe von beinahe zehn Fuss zuge- 



Wohl aber wäre es etwas sehr Auffallendes und Unschünes gewesen, wenn, 
*w8hr^d der Steinbau der Skene, der Paraskenien, des Proskenion eine 
Bekleidung erBielt und sieb vor dem Byposkenion die aas Holz .errichtete 
Thymeie befand, jenes alleia, wenigstens in seinem Oberen Theile, den 
nad[ten Ifarmor gezeigt htttte. 

93) Ifiningea, Point, de eoUfot. div. pL XLVI; Geppert, Taf. IV. 

94) Pfeilem und Krünsen: d'Hanoarville Antiq. Etrusq., Greoq^ et 
Rom. T. III, pl. 108» Millin Gal myüi. T. XIII, 48, MlUler Denkm. d. alten 
Kunst II, 18, 196, Geppert Tat III, F. 2, Lenormant und de Wftte £lile des 
Hon. c^ramogr. T. I, pl. 36; Kandelabern uiid wollenen Scbnüren: oriß/uita, 
Monum. ined. deH' Inst di corr. arefaeol. Yöl. IV, f. 1% 

95) Le Anaehltä dsila SiMlia, VoL I, p. ISO fl., wo es in Berttcksieh. 
tiguag der SteUe des Vftravius mit Beeug auf die am basamento des Seenen- 
gebSudes ne^ lati, sporgenti, negli angoli intemi (p. 128) angebrachten Sa- 
tyrCgurcn heisst: Or se all' altezza di palmi 4, a cui arriva la meth inferiore 
del satiro ehe tuttayia esiste, si unisca l'altra metä superiore^ e vi.si aggiun- 
ga ün altro palmo, altezza della fascia scoraiciata, che coronava il basa- 
mento deHa scena, si vedrä agevolmente come il pulpito dek nostro teatro 
risponda quasi aü' altezza di 10 piedi , ch' ^ quella indicata da Yitruvio 
pe' teatri greci , ed al doppio di qiianto usavasi da' Romani. Diese Stelle 
muss Strack ganz übersehen haben, d« er, a. a. 0. S. 5, schreibt, die Hoho 
des Logeion „möge bei kleinen Theatern, wie z. B. bei dem -zu Egcsfa, ge- 
wiss ecriiiKcr gewesen sein ," als Vilruvius verlange. Hat es nun mit joner 
Berechniiiiii Sei latlilalco s seine llichtigkeit, und richtete sich, wie Strack 
annimiDt, die Hghe des Logeion nach den allgemeinen Dimensionen des 

3 
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schätzt, das des Theaters von Sagalassus schlägt Hamilton ^6) 
als zobn bis swtflf Fuss faeoh an« Dies sind, wie roan siebte 
freilich nur fierecbmngen des einst Gemsenen aas nocb vor-* 
handenen Indizien; doch wird Niemand Anstand nehmen, 

dem Resultate derselben volle Beweiskraft für die Richtig- 
keit der hergebrachten Schreibarl in der Stelle des Vitruvius 
i^eizumesseD. Auch hat es mit der Vorschrift des Architekten 
seine guten Gründe. Freilich ist nocb von Niemandem ausein- 
andergesetst , warum das Legeion des Griechischen Theaters 
jene Hohe haben musste,*. wfifarand es allerdings klar genug 
ist, weshalb es dieselbe haben konnte. Es genügt schwer- 
lich, zu sagen, man habe die GOtter und Heroen auf erhöhtem 
Boden <Tulfreten lassen, uui dieselben auch dadurcli erhabener 
darzustellen. Auch würdo das nicht aui die komödie passeij. 
Der Hauptgrund liegt darin , dass vor der Bühne ^ auf welcher 
die Schauspieler auftraten, noch eine andere lag, die dem Chor 
eignete: die Thymele. Lässt man diese nach den obigen ^) 
Mittheilungen aus dem viereckigen AltargerUst hervorgehen und 
die Bühne aus dem dazu gebärenden Opfertische, so wOrde 
man sehr gegen das in solchen Dingen durchweg zu gewah- 
rende Prinzip strencicr historischer Enlwickelung Verstössen, 
wenn man der Thymclc etwa nur eine gan^ unbeträchtliche, 
dem Logeion dagegen eine im Yerhältniss dazu bedeutende 
ftohe zuschriebe. Aber auch ohne jenes wird man der Thy* 
niele eine gewisse Höhe nicht absprechen wollen, wenn man 
daran denkt, dass sie ein zum Auftreten dienendes Gerüst war, 
und zwar in Gebäuden von meist sehr beträchtlicher Grösse 
und an einem Theile dieser Gebiiude, der öfters noch liefer 
lag «ils das ihn umgebende Erdreich. Dabei sind wir übrigens 
keineswoges gewillt, die von dem Vitruvius über die Hübe des 
Logeion an Baumeister ertheilte Vorschrift als eine Norm zu 
betrachten, die bei allen vor seiner 2eit erbauten Griechischen 
Theatern wirklidi ganz genau beobachtet worden wäre — zu- 



gansen Tfaflstergebäudes, .so ist enzuneboMa, du«» jene IMiu0g po^eh dfs vcmi 
Vitruvius geielzte liöchste Maass ttbcfscbritten bebe. 

96) A. t. O. : The {»roseaafum fs dastroyed, as te also tfae waH of 
the pulpitum; but Chey appear to have bem 10 or U ll.'above the ordieitra. 

97) S. 23 fll. 
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mal auch anderweitig bekannt ist» daas seine. Theorien nicht 
immer mit der Praxis Ubereinstimroen — , glauben jedoch, dass 
sein Ansatz in vielen Fällen das Richtige treffe ^. 

Bei der Schätzung der Habe der Thymele nach der des 

Logeioa sind es nun !iau])tsach!ich zwei Punkte, deren Berück- 
sichticung zu oiiieiii ungefähren Rreobnisse mit der in dieser 
Frage überall möglichen Sicherheit führt. Von der einen Seite 
ist zu beherzigen, dass der Chor von seiner Stellung aus die. 
BlUine gehörig übersehen können mitase, Sass er nicht wie aus 
einem Kelleiigeschosse binanispredben dürfe zu den Schauspie- 
lern, dass die Lage seines Standortes im VerfaSltniss zu der 
des Logeion so anzusetzen sei , wie die enge Berührung ver- 
langt, in welcher er mehrlach zu den Schauspielern steht, und 
zu dem, was auf der Bühne vorgeht wenn nicht alle Illu- 
sion auf das Gröblichste zerstört worden soll. Auf der anderen 
Seite darf man aber die Thymele auch nicht zu hoch ansetzen^ 
weil sonst die Ghoreuten und die anderen Personen, welche 
sich auf ihr befanden, den Zuschauern den Bhds. auf die Bühne 
und die Schauspider benommen bab^ würden ^^). 



98) Selbst Schlegel nimmt spttterhin, S. 285, doch eine Höhe von sie- 
ben bis acht Fuss von dem steinefnen Boden bis zu der durch Böcke ge- 
stützten und mit Dielen belegten Balkenlage, worauf die Buhne ruhetOf an; 

er würde gewiss die Stelle des Vitruvius nicht angetastet baben, wenn ihm 
dabei in den Sinn gekommen wäre, dass die „Holzbekleidung der Orcbestra" 
keines wpc; PS so niedri?? zn ?nm brauchte, wie er sie sich denkt. 

99) Belege im Einzelnen bei Schlegel, S. 272 und 274; vgl. auch Har- 
lung, Eurip. restitut., I, p. 21 und 4«0. 

100) In Bfziii^ liidrauf t'ieht Sclmeider, S. 74. A. 94, dem lUeltergerüste 
in der Ürciiesira bei einer Hohe des Logeion von zehn Fus.s eine Höhe von 
höchstens fünt tuss; dagegen sch]H,?7t G. Hermann in den Opusc. , S. 153, die 
Erhöhung desselben über dio koinstra in Berücksichtigimg der beiden An- 
sätze der Höhe des Logeion bei dem Vitruvius auf etwa acht bis zehn Fuss 
an. I-Auti solctio Hohe durfte jedenfalls tu bedeutend sein, während wir es 
dafiiiii^estellt sein lassen wollen, ob nicht von der Hchncider'schen Annahme 
das Gegenthcil gelten müsse. — In Gesner's 7 hesaums liadet sich u. d. W. 
Pulpitum diese Bemerkung: „&vfUXii, aavidtufta inlmdov Gioss. Lat. Gr." Dass 
das letzte Wort nicht vollwichtiges Zeugniss gegen die Annahme einer gewissen 
Höhe der Thymele dramatischer Chöre im Griechischen Theater sein könne, 
ndrd wohl laiolit zugegeben Verden; eber könnte es fikr die ebene Ober- 
' fliehe dersdben beigebraebl werden, wenn es nicht wdostiiefiiÜcher würe, 
dass sich die Eridllrang auf ein anderes auch -^vtdlyj genanntes GerOat besiehe. 

3» 
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Andere zur Bereohoimg der ungefähren Höhe des Gerüstes 
in der Orcheslra angewandte Hulfsniittel sind entweder sehr 
missHch oder durchaus niditig. 

Man hat die schon ohen nebenbei erwähnte Treppe 

liiehergezogen , welche von der Orcfiestra auf das Log(?ioii 
führt: behauptet, dass dieselbe „„wohl kaum mehr als drei 
oder vier niedrige Stufen enthielt,"" und so die Annahme un- 
terstützt, „„dass die fUr die Schauspiele errichtete mit Brettern 
belegte Orobestra nur um wenige Stufen tiefer als die Bühne 
liegen konnte Diese Treppe finden wir mehrfach auf' 

Vasenbildem und Wandgemälden dargestellt Die Zahl der 
Stufen ist verschieden, doch kommen bis zu sieben Stufen vor, 
und CS kann wohl imf Sicherheil aniienommen werden, dass 
seihst die kuiisiier, welche die Stufen in grosserer Anzahl 
darsteUeo, eher zu wenige als zu viele aogegebeu haben ^o^). 



101) S. 30. 

102) G. ilermaim in der N. Jen. Allg. Litztg., 1S43, S. 600. 

103) Vgl. ausser den oben in Anm. 91 angeluhrlen Vasenbildem dio 
Wnndgemaldo in Anlich. di Ercolano, Pitluro, T. IV, t. 36 — 38; T. II, l. 
28, und Mus. Borbon. V. VII, t. 56; Mus. Borb. V. V, t. 1. Ob das zu- 
erst von Lenormanl: Cur Plato Aristopbanetu in convivium induxerit, 
Paris J838, dann in der Kl. ccramogr. T. II, pI. 94, herausgegebene, auch 
bei Geppert, T. V, abgebildete ^■ascnge«ialde biurher gehöre, ist die Frage. 

101) Manclimal scbeint es sogar, als h^Htcn dio Künstler seihst an- 
deuten wollen, dass nicbt die gan/e Treppe dargestellt sein solle. — Wie 
wenig man bei solcl)en Dingen in ivunstwerkon dieser Art darauf rechnen 
kann die richtigen Maasse genau dargestellt zu linden, sei erlaubt an einem 
Beispiele darzutlmn. Auf dem Vasenbilde mit der Darstellung des Besuches 
des Zeus bei der Alkmene (bei Winckelraann Mon, ined 190, U Hancarville 
T. IV, t. 105, Müller Denkm. d. a. K., II, 3, 49, und anderswo) und auf 
dem uhniichen, aber wohl nicht gleich zu deutenden, sondern auf das Lie- 
besabentheuer eines Menschen bezuglichen, welches i'aaull^a lierausgegeben 
hat, Gab. Püurtal^s pl. X, Bild. ant. Leb. Taf. XIX, 6, Griechen und Grie- 
cbinnen T. II, 10, befindet sich das aus dem Fenster schauende Weib 
ohne Zweifel in der itattfioty vgl. PollUK IV, 129: h ü nwfiwSi^ ano rijq 

Dennooh liat die Leiter des Liebbabere dort, wie es scfaefaitv jiur «chl (die 
Zeichnung bei d'Uanoarville beruhl auf Irrtbum), hier mulbmaasslicb nur 
sieben Sproseen; dabei reicht aie aber vollkommen an daa Fenster, welches 
indessen, trotz dem, dass es zu d«r dkntfia gehört, nicht höher liegt als 
die Männer gross sind. 
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Auch sind dieselben mehrmals keinesweges niedrig gebildet 
Dazu kömmt, dass die Worte des Mechanikers Atbenäos die 
Annahme einer bedeutenderen Höhe dieser Treppen zu ' fordern 
scheinen ^^^). Die Berücksichtigung derselben zum Behufe der 



105) Daa hat 6. Hermann sehr richtig eingesehen, aber unter der 
Yorauffsetzung. dass der Treppe nur eine geringe Hohe zukomme, durch 
allerdings scharfeinnige Deutung die Worte des AtlienSos mit jener Vor- 
aussetzung in Einklang su bringen gesucht, N. Jen. Allg. Utztg., 18i3, S. 
€00 fl. Wir können nicht umhin, seine die Stelle des Mechanikers in je- 
der anderen Beziehung vollkommen auftlürenden Worte hierherzusetzen: 
„BeTremdlioh kann es scheinen, wie SturmleHem mit Treppen von einigen 
wenigen Stufen verglichen werden jLonnten. Diese Bedenldicbkeit lös't sich 
dadurch, dass, da »Xifut^ der gemefaisame Name für Leiter und Treppe 
ist, ein allgemein bekanntes Beispiel genommen werden musste, um die 
Beschaffenheit jener neu erfundenen Sturmleitern anschaulich zu machen. 
Da nun der Unterschied zwischen einer Leiter und einer Treppe darin be- 
steht, dass auf der Leiter nur Einer auf einmal, auf der Treppe aber 
Mebre neben einander zugleich auikteigen können, so zeigt sich nicht nur, 
wie Jene Slurmleitem Jbeschaflim waren, sondern auch, warum sie als un- 
brauchbar verworfen wurden. Denn solche breite Ireppenformige Sturm- 
leitern können theils nicht an jeder Stelle und nicht mit solcher LeichUg- 
keit und Schnelligkeit, wie einfache, angelet werden, theils bewirkt ihre 
Beschädigung durch die Belagerten, dass zugleich Alle mit einander, die 
auf einer solchen Treppe stehen, herabstürzen.*' — Es sei vergönnt, über 
die auf die Bühne führende Treppe, mit welcher die auf die Thymele lei- 
tenden Aehnlichkeit gehabt haben werden, au dieser Stelle noch Einiges zu 
sagen. Wie wichtig und bedeutend dieselbe gewesen sei, erhellt auch 
daraus, dass sie auf Kunstdenkmälern , wo eine Bühne darbest* i!t werden 
solUc, mehrfach so gut wie allein gebildet ist. G. Ilormann schreibt a. 
a. 0. : ,,0b nur eine solche kleine Treppe oder zwei, und wo sie angebracht 
worden seien , hat sich waln sclieinlich nach dem jedesmaligen Bediirtniss 
gerichtet. Daher waren sie nicht festgemacht, sondern wurden an die ge- 
hörige Stelle hingesetzt." Die Ansicht, iI.khs „die Hichtung, ]u welciicr sie 
angeschoben worden, in verschiedeiicii Fallen enie verschiedene gewesen 
sein kaiuj," Iheilt auch der von ihm recensirte Strack, S. 5. Es ist schwer, 
ja unmöglich, das Gegentheil zu beweisen, aber, aufrichtig gestanden, 
sehe ich weder die Nothwendigkeit noch auch die Wahrscheinlichkeit einer 
dieser Vermuthungen ein. Alle Kunstdenkmttler zeigen uns nur eine 
Treppe, und diese immer an die Mitte des Prosceniums, und zwar recht« 
winklig, angelegt. Wenn man steh nun dieselbe sehr breit zu denken hat, 
wie Hennann selbst mit vollkommenem Rechte annimmt , so mochte sie ftlr 
jedes BedUrftiiss des Verkehrs zwischen Logeion und Thymele genügen. 
Dass die Treppe nicht fest war, rttfart daher, weil sie nicht zum Steinbau 
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ErmiUelung der Höhe des Logeion geschab aber bis jetzt tinler 
der Voraussetzung, dass sie uninittelbar von dem Gerüste in 
der Orchestra auf die Btlbne führten. Diese Annahme ist durch 
das vorher Ober die Gestalt der Tbymele Geäagle wenn nfbbi 

als falsch erwiesen, so doch wenijjstens sehr crscliüüert wor- 
den. Wie aber, wenn wir jetzt die Wahrscheinlichkeit oder, 
wie wir glauben, Gewissheit, dass die an das Proskenion ge- 
legte Treppe eine beträchtliche Höhe gehabt habe , gebrauchen 
wollen I um darzuthun, dass jene Treppe aus der Konistra 
auf die Bühne geführt habe, und weiter, um unsere Ansicht 
zu bestätigen, dass die Thymele ein selbststSndiger, nicht un- 
mittelbar an die Wand des Hyposkenion stossender Bau ge- 
wesen sei? 

Ferner hat man iieglauht '«e^, das Maass der Erhöhung der 
Buhne über das BrcUergerUst der Orchestra aus dem Verhält- 
niss der Höhe berechnen zu k<)nnen, in welchem auf einem 
Vasenbilde das Logeion zu den auf ihm dargestellten Menschen 
steht. Man hätte mehrere ähnliche Denkmäler vergleichen ken- 
nen, oder besser: sollen. Denn das Ergebniss einer aufmerk- 
samen Betrachtung und Vori^leichung würde ohne Zweifel die 
Erkenntniss der UnzulängUehkeit dieses Beweismittels gewe- 
sen sein. 

Wenn wir es nicht wagen, die Höhe der Thymele auch 
nur durchschnittlich durch eine feste Zahlenangabe zu bestim« 
men, und uns damit bescheiden, das zu einem allgemeinen Ur« 
theile über diesen Gei^enstand Geeignete vorzulegen und zu 
prüfen, so wachst unsere Scheu vor willkührlichen Ansätzen, 
\vu es gilt, iiher Breite und Länge der Thymele, über den 
Flücheniuliali ibier Oberfläche etwas Genaueres auszumachen. 
Wir begnüizen uns in dieser Beziehung damit, darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass je nach Zeit und Ort und nach Art der 
AulTübrungen Verschiedenheiten Statt gehabt haben werden, 
und rücksichtlich der grbssten Ausdehnung der Oberfläche 
dieses Gerüstes in guter Griechtscher Zeit zu bemerken, dass 



gehortet und das bat wiederum darin seinen Grund, dass sie auf das zum 
Behufe der Aufliihrung von Schauspielen jedesmal eigens auch von Holz 
construlrie Logeion rofaren sollte. 

106) Vgl. N. Jen. AHg. Litstg,, 1812, M 114, S. 475. 
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auf demselben nicht allein der aus vieruodzwanzig Personen 
besiehende Chor der Komödie bequem seine Tanzweisen enU 
laiten und die Parabase vornelmieD kotinle» sondern dass jenes 
auoh in Beiug auf den fünfzig Mann starken kykliscben Chor 
Statt hatte; wodurefa — mag man nun Uber den Raum, den 
jene Tanzweisen eiforderlcii , denken wie man will — ein Flä- 
cheniüliait von der Grösse bedingt wird, dass es kaum ncUhig 
ist, den gehörigen Platz für Musiker 'o^j und Polizeibüdiente 
ausserdem noch besonders zu beanspruchen. 

Es bleibt uns nttmiich jelzl noch über, zu bestunmen, 
welche Personen wflhrand dßt Aufführungen von Dramen, und 
wo sie ihren Platz auf der Thymele gehabt haben. 

Dass nach unserer Ansteht hieher die GhOre gehören, ist 
aus dem Voistehenden bekannt. Der von dem Tanze dersel- 
ben auf der Thymele zunächst auf diese, dann aui den ganzen 
Kaum des Theatergebäudes, in weichem sie belegen war, 
übergegangene Name Orcbestra bat jeneii| nicht aliein zufällig 
bei den erhaltenen Schriftsteliem früher vorkommenden 
sondern, wie wir jetzt wohl mit Bestimmtheit sagen können, 
auoh wirklich ursprünglicheren, so verdunkelt, dass man' bis jetzt 
die Identität beider, insofern sie dasselbe Gerüst im Theater 
bezeichnen, verkannt hat; während der althergebrachte Name, 
wie (\s scheint, nur an dem Gerüste haftete, und nicht auch auf 
den weiteren Raum umher überging, eben weil es fortwährend 
im Bewusstsein blieb, das» er ursprünglich nichts Anderes, 
bedeutete, als „Opferaltar;'' womit es zusammenhängt, dass auch 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens das Wort ^fiikn wohl 
von eidem Gerüste, nicht aber von einer blossen PlSche ge* 
Lräuchlich war. — Der gewühnlichc Siandorl der diamatischen 



107) Die Anzahl der Musiker der dramatischen Chöre anlangend, habe 
ich in den Advers. in Aesch. Prometh. V. et Aristopb. Ave8,'p. 37 flL, 
nachgewiesen, dass bd der AufiÜhruog der Ytigel des Arislophanes vier 
solobe Mualnr belhlit|gt waren. Dies hat 6. Hermann gebtltigt, ja er hat 
die YierzaM auch fUr die Tragödie angenommen, Da ro scen* in Aesch. 
Orest p. 15w Ich werde aber anderswo darthun, dass es mit dieser in 
jenem Stücke sehie eigene Bewandoiss habe, und dass sowohl in der Ko* 
mtfdie als audi in der Trag<fdie und im Saiyrspiel die Zahl der Musiker 
des Ghoras lür gewtfhnttch aof die Hälfte beschränkt gewesen sei. 

108) Vgl^ Amn. 38. 
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Ghüre wird natürlich auf dem gcgcu das Logoion bin gelege- 
nen Tbeile der Thymele gewesen sein. Man hat bei der Vor- 
aussetzung, dass der Chor nach Reiben und Gliedern in einem 
Viereck aufgestellt gewesen sei, und dass die voreUgltcbsten 
Ghoreaten den Zuschauem zunächst gestanden haben, mehrfach 
die Ansicht gehegt, dass der Hegemon einer heberen Stelle be- 
dürfe, um über die anderen Reihen hinweg mit den Personen 
der Bühne sprcehen zu können. Eine solche künnen wir ihm 
auf unserer Thymele nicht bieten, es müsste denn ein beweg- 
licher, zu diesem Behufe besonders hingesetzter Tritt sein. 
Aber mit Recht hat G. Hermann jene Ansicht fUr eine ganz ab- 
geschmackte erklUrt Wenn wir nun auch seiner Meinung 
nicht beistimmen können , r,)^^^^ ^^^^ i nachdem er her^ 
eingel^ommen war, und gerade aus gehend sich mit der linken 
Seile den Zuschauern präsentirt hatte, auf der Orchestra eine 
Schwenkung rechts machte, wodurch nun die linke Seite gegen 
die Bühne gekehrt war, und in ihrer Mitte der Ciborführer den 
Platz einnahm, den er haben musste, um mit den Schauspie- 
lern zu sprechen,'* so genügt für unseren jetzigen Zweck, 
darauf aufmerksam zu machen, dass die Annahme einer ande- 
ren Aufstellungsweise nothwendig sei, in welcher der He- 
gemon weder den lilicken der Schauspieler noch denen der Zu- 
schauer durch andere Choreuten entzogen war. — Nach 
der herkömmlichen Meinung, die sich auf den Hesychios ^^^) 
stutzt, waren, damit der Chor ordentiich in Reihe und Glied 
stehe, Linien in der Orchestra gezogen, die von der Thymele 
nicht verschieden ist. Wir machen unbedenklich die Worte G. 
Hermann's zu den unsrigen: ist aber nicht abzusehen, 

warum eine so kleine Anzahl von 15 , oder in der Komödie 
24 Personen, die noch überdies wohl einiicübt waicn, solcher 
Linien bedurft hätten, um in Reihe und Glied zu stehen. Viel- 
mehr isl.es zu glauben, dass bei den mannigfachen Abwechs- 
lungen der Stellungen und Touren, die der Chor zu machen 
hatte, an verschiedenen Stellen der Orchestra Linien gezogen 
waren, die als Zeichen dienten, wohin der Chor oder dessen 



1Q9) Opusc. S. 143 m. 

110) U. d. W. r^^fitU: /(tan/im h .^civ , ti« «ov ro- 
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einzelne Theile bei den versisbiedenen Evolutionen zu treten, 
und wie- weit sie wegzugehen oder sich znrUcb^uziehen .hatten, • 
damit auf beiden Seiten die erforderUche Gleii^heit beachtet 

würde; z. Ii. m der Parabasis."" - • , . 

Neben dem Chore befanden sich auf der Thymele ohne 
Zweifel die Musiker des Chors. Sie standen ja zu jenoiu in 
der engsten Beziehung. Wie sie beim Einzüge des Chors an 
der Spitze desselben aufzogen, haben wir anderswo ^ii) nach* 
gewiesen; dass, ganz dem gemäss, am Schiasse der Dramen 
Ghoreoten und Flötenspieler zusammen abmarschirten, wird 
ausdrücklich bezeugt ). Ebenso hören wir, dass bei den 
Märschen der Ghoreuten der Tragödie der Flötenspieler vorauf- 
ging '^2^ wobei gewiss nicht allein an den Einzug und Abzug 
zu denken ist, sondern auch an die Marscbbewegungen aui der 
Thymele; und dasselbe fand bei diesen sicherlich auch in der 
Komödie Statt. Ist es glaublich, dass die Musiker, nachdem 
sie den Chor auf das Gerüst der Thymele gebracht, in den 
Kellerraum hinabgestiegen seien, welchen man ibnisn zugewie- 
sen hat und wieder auf jenes hinaufgegangen, so oft sie 



III) Advers., a. a. 0. 

112j Suidas: ^EtoSw v6/*ot, dt £v iirifoav o* jtOfoi mm «läAi^ai. 
OlfTM K^ativoq* TOi'q i^odiovq Vfüv IV* avXtö rovq voftovq» 

113} Schol. ZU Amt. Wesp. Ys. 580: £&o<; de h tatq oSotg räp 
r^q r^uy^idiaQ x*^M«lhr ir^ovhttr^ n^otffiut^a» avJLifti^y «*OTf awlownu 

114) G. Hermann (Opusc. , S. 152 fl.) setzt sie auf die Stufen des in 
der Mitte der Konistra stehenden, unmittelbar auf die „Orchestra der 
Schauspiele" folgenden und von »er uberragten Altars, in welchem man 
bisher gewöhnlich die riiyincle erkannte, „auf dessen Stufen die Flöten- 
spieler und die Polizei stehen konnten ohne den Zuschauem im Wege zu 
.seyn, indem sie vermuthlich , %vie noch in unsem Theatern, kaum mit 
den Köpfen über den Boden der Ürchestra hervorragten/* Schneider, dem 
CS besonders daran liegt, „die Flotenbläser und den SoulTleur (liber den 
Bernhardy iui Gruncir. d. G. Lit. , Th. II, S. 648, zu vergleiclien) möglichst 
zu verbergen," maclit ilmcn an der entgegengesetzten Seite des Bretterge- 
riistes ,, einen von der Mehrzahl der Zuschauer weniger bemerkten Kaum" 
aus, „hinter der Thymule, der sie wahrscheinlich den Uücken zukehrten, 
vor sich ein Pult zu den Noten habend," S. 76 fl., A. 97, vgl. auch S. 8. 
An beiden Stellen der Konistra haben auch wir Plate für die Musiker, 
ni(>cfaten Urnen aber keine von beiden anweisen. — Ganz auffallend ist 
es, wenn Bernhardy, nachdem or, a. a. 0. S. 619, im Texte Uber den 
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an die Spifae der Chöre ireteD mussten? Und warum überall 

jenes Besireben, die Musiker von den GbSren xa trennen, da 
das Gerüst j tmi dem diese sich befanden, auch Platz füi' jene 
bot, oder gar, jene den Augen der Zuschauer zu entziehen? 
Bei der Aufführung der Dithyramben verweilten sicherlich dio 
Musiker neben den Choreuten auf der Thymele. Inwiefern das 
aus einer /ruber beigebrachten Stelle des Athenäos und aus der 
Yon diesem angezogenen des Pralinas folge, ist schon darge- 
tban^'*); es wird aber au<^ ausdrQcklich bezeugt dass 



Standort der Flötenspieler ganz so eDtschieden hat via G. Hermann, in 
der Anmerkung, S. 627, schreibt: „Man pflegt anzundim<»i, dass sie auf 
den Stufen der Thymele standen, ohne Beweis, wofür am wenigsten Atb. 
XIV, p. 631. F. gelten wird; wahrscheinlicher unterstützten sie ungesehen 
oder auch hinter der Scene, naaiflnüißh an denjenigen Stellen der Komö- 
die, wo in den Scholien eine naQintYQ(^<f>^ sich findet." Dass Letzteres 
vorgekommen sei, ist bekannt genug und nicht in Abrede zu stellen, wohl 
aber, dass es von den Musikern des Chors geschehen sei. Das Uber 
die Stelle des Atiieniios Gesagte ist wahr, gehört aber nicht hierher. 

115) S. 11 fll. 

116) YoD dem Sdiol. zu Aeschin. Tünaroh, in den AbhandL dar Ber* 
Unar Akad. dar Wissensch, a. d. J. 1836, S. 288: h tok di coic 
MVHXiotq fUaoq latotto avXijtijit» — Damit 08 bei der Vei^leichung von im- 
sarer Aom* 62. nicht scheine, als müsse diese Stelle durch das dort Bei- 
gebrachte an Beweiskraft verlieren, sehe ich mich gecwuDgent auf den 
für gewöhnlich nicht beachteten Umstand aufmerksam zu machen , dass 
unter den auf die Aufstellungsweise der kyklischen Chöre bezüglichen Stel- 
len der Alten mehrere sind, welche mit Entsctdedcnheit darauf führen, dass 
dio kyklischen Chöre im Theater nicht einen Kreis bildeten (was auch 
ganz unpassend gewesen würe), sondern einen Halbkreis oder ehien 
Bogen , und dass bei einem solchen sehr wohl von einer Mitte gesprochen 
werden könne ohne dass man nötliig hatte, an eine i?telle innerhalb des 
von den Chorcutcn umgebenen Raums zu denken. Dahin gehurt dio st< Ho 
des Anon. in Gramer s Anecd. Paris. T. I, p. 10: ' Etp&iyyovto ot neu o» 
XvQi,y.ol. , jT^o? ixdrfQa fii(Jtj rov drjtiov t>^<üvTf§, n^tätov fiiv tr^v üf6)jvy ura 
lijV civiiif)drjV, ini dt To) ri/,n rov iTTwdov Tjyoi^v voxtQKnStjv (SChr. t'ov irtai~ 
5<yf fjY. vrnfomioÖirp') it xai tnü.oyov , nq ii<xa.<i To Tiknorov a,vr~'V TtfQixXfi- 
ovTo?* nQfiOlfiiov ök xovTOi<i ovA ijv txüvoit;, oti ix^a ro> fh^/Mtiv tiq ro 
\^iatqo9 yiQoq rov dtjfiav aTQci^ivTK; äfta ro avto tktyov *ni ar^ofprjv Kai 
Ttf^ooifiiov. Hicnnit vergleiche man Julian. Gaesarr. p. 10 Heus.: xat 6 
Aw*Xtjriu,vuq ilyojv (.liO-^ civrov Ma^iftirwo) rt dvo) xai rov tfiov Ttännov 
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bei den kykUschen Chören der Flötenspieler in der Mitte gestan- 
(Juii habe. Warum solllc es aber bei den drainM Ii sehen Chören 
ganz anders gewesen sein , zumal wenn das Lokal ganz das- 
selbe war? Bei so bewaiidten Umständen ist es unnöthig, auf 
EinzelnbeitCD in den erhaltenen Dramen besonderes Gewicht zu 
legen, um so mehr als diese meist vieldeutig zu sein pfle- 
gen ^1'). — Dass die Musiker, wenn der Chor in dem ax^fitt 
Terpayupw nibig dastand, und namentlich, ^enn er seme Tanz- 
weisen ausführte, ihren Platz zur Seilo hatten, versteht sich 
von selbst. 

Ausserdem sollen auf der Thymeie die mit der Theaterpo- 
lizei beauftragten Stabträger ihren Platz gehabt haben ^^^), Das 



tyiv mai Tifjof/kttv uvtov fiovXofifVfav , rov <fe H^yovtoq' ovdtv ya(j ^'ilov 
Tzlfovfxtnv. Besonders wichtig ist auch die Stelle des Posetdonios bei 
Atltcn. IV, p. 152, B: uiuv dt nknovK; ovvönnviöotj AttOtjvtni, ftiv iv xi'xAoi, 
ftiaoq o x(>aT«7T0?, wq äy xoQvqaloc; /oqov f WO gewiss an einen Halb- 
kreis oder Bogen zu denken und die Mitte in der Peripherie desselben zu 
suchen ist. Was nun aber den Umstand anbelangt, dass in der Stelle des 
Scbol. 2« Aescbines dem avXijr^t:, in der des Poseidonios aber (mit wel- 
cher die des Julian auch in dieser Beziehung ganz zusammenzustellen sein 
durfte) dem no^v^moq xoqov die Stelle in der Mitte zugeschrieben 'wird, — 
so bemerke ich, dass nach der ersten sidierUdi der otUi^rij? als der 

oder, nach der Glosse hei dem Suidas: jfo^od^^T^« (j^o^liiw^q?)* 6 
«00 xoQoS n^^Qx^t Cito der n^tuHd^x^ ^&ü^afifiov zu befaracbten 
ist ; man vgl. Aelian. H, A. XI, 1, und XV, 6, und d. SchoL zu Pfod. Pyth. 
II, 39: wi? 6i noXimiv»^ (vo/tw) ^aeh^ I«t*d4 fttrr^t^ma i^smr 
Ü m¥ o ;ifO|>6( üiviotw^f nifwuMt«tQx**i*^^ ^'^^ «mXifroVf to fUXo^ nffot^i- 
il*to. Was Schmidt, De dithyr. p. 336, Uber den n^ü^wß sagt, ist 
ganz irrtiiUmlich. 

117) So folgt z. B. aus dem in den Advera., p. 41111., gegehenon Nach- 

Nvcis, dass bei der Aufführung der Ytigd des Aristopbane^ sowohl vom 
Logeion als von den Scbausitzen aus sogar die Kothurne eines Musikers 
erblickt sein müssen; wenn man nicht etwa annehmen will, dass der 
Schauspieler auf dieselben anspielen konnte, auch wenn sie in dem Augen- 
blicke, da dieses geschab, den Zuschauern nicht melir sichtbar waren, 
■weil sie denselben doch früher zu Gesiebt gekommen seien. 

1!«) Die Nvichlig);te Belegstelle: oben, Anm. 41. .Suidas giebt, wie 
])eincrkt, die ersten, die Thymclc bctrcfTcndcn Worte ebcn.so , rücksichllich 
der Iclzlcri, auf die Hhabduplioren beziij^lichcri . dcnselbert fiedankon mi( 
den Worten: TiQoq (vTft'ilnv xöiv 0iatt7tv. Vgl. auch (i. Schol. z. Platoii, 
p. 99 Rubnk. : iiaßdot'xot, ävö(iiq t^q twv ^iär^m' ivuodftia^ tjtifiiXovfuvoi', 
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Wort Thymele ist hier mit Becht fast allgemein im engsten und 

eigentlichsten Sinne aiifizcfasist worden, und so hat man dcini 
^('\\ (.dmlich , freilich nieist in i^anz unpassender Weise jene 
roiizcidiener auf die Stufeo der als Altar betrachteten Thymele 
gestellt. Vielleicht dürfte auch die Vergleichung der Worte des 
Aristophanes ^^^) mit denen des sie erläuternden Scholiasten die 
tJeberzeugung geben , dass dieser mit dem Worte -Thymele 
schwerlich etwas Anderes habe bezeichnen wollen als das j 
Brettergerüst in der Konistra, auf welchem die Parabase vor- 
gcüuinnien wurde. . 

Nur Schnuider '21), Geppert »22) und Schlegel »23 j haben 
eine von der gewöhnlichen abweichende Ansicht. 

Nach Schlegel ^^„moeiiten die Wachen der Siabträger Uberali 
aufgestellt werden, wo ihre Aufsicht am nuthigsten war, und | 



Gmv£ (lieselben sind die /laortyo^o^on Lucian. Piscut. C. 33: inti kou o» 

Tor Jta vnaMvttw^ »ol»^ VTioagivovro ftijSi not * «{tar twv -Btüv^ ttal 

Moi CO nx^fM ivdidwwta ini^^ti^ nnkt» t«k fuumyoipofioti; , akXa «mU 
^9wn* o?^au, tmVMf ftaattfovtUiwif, Synes. Aegypt. II, p. 128 C: cl 

inf9 Hvfotf&tUtutjotto dm roS n^oonnftnov , tijP ftct^tuv^v ad-qm anwrav 
J^täv iagontivüatf bti tovtw iXXotnfodUu» tovs fiaoTtfopo^ovq imUtown. Bei 
DemostboDeSy Mid* p. 572, heissea diese Leute vmi^itatt und erfahren vir» i 
dass sie die, welche einen fremden Plate eingenommen hatten, heroustrieheD. 

US) Die Ansteht Genelli's, Hirt's, Mflllees, ist richtig wideriegt von 
Sommerbrodt S. X. 

120) Pac. Vs. 735 fl.: 

(tvTiiv f'TTjrn 7T()0(; TO OtuTQov TictQußaq i9 TO»s ararraiaTOK;. 

121) S. 77, A. 9S. Nach Schneider's Meinung „standen die über die 
gute Ordnung im Thealer wachenden yo/9Jor/o» wahrscheinlich im lI>-po- 
skenion , nalie bei der Thymele, oder auf der Thymele selbst, in der Be- 
deutung der Orchesü'a, an der die Orchcstra umj^cbenden Mauer, indem 
sie von hier aus das ganze Theater übersehen und iim ersten an den Ort 
eilen konnten, wo Uiiordnimp ?(nit fand." Mypo«]<. ist nach Schneider's 
seltsamer Annahme die Konistra zur Rechten und Lmkcn des bis zur Thy- 
mele vorspringenden I.ogcion, neben und hinter welcher er das Bretterge- 
rüst der Orchcstra ansetzt. 

122) S. 20S. r.( [.[ ort setzt die Rhabdophoren auf die Orchcstra, im 
allgemeinsten Sinne des Wortes, ohne nähere Bestimmung. 

123) S. 283 fl. 
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wo sie den Zuschauern am wenigsten hinderlich iicleu: an den 
£mgängen; oben unter dem SäuleDgaDge, von wober sich Al- 
les ttberschauea liess ; unten am innem den Zuschauern verbor- 
genen Rande der Orcbestra, dicht unter den Sitzen der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen sie Befehle zu empfangen hat- 
ten. Aber"", fahrt er fort, „„dem Suidas, dessen liefe Unkuode 
des Tliealerwosens wir bereits nachgewiesen Laben, werden 
wir es um keinen Irrels glauben, dass die Stabtriiger, weit 
entfernt sowohl von den Zuschauern, als von den Vorsitzern, 
auf der Thymele gestanden , und solchergestalt den würdigen 
geweiheten Mittelpunkt eingenommen hätten, von welchem die 
Choreuten den Namen Thymeliker führten. Es wäre gerade so 
schicklich gewesen, als wenn man bei uns den Wachposten 
der Polizei in der kuiiiglichen Loge aufstellte."" Das kHngt frei- 
lieh wenig tröstlich fUr die gewohnliche Annahme, die auch 
die unsrige ist, nur dass wir die Thymele anders fassen. 
Scheuen wir uns aber nicht, das Aaisonnement wenigstens in 
den wichtigsten Punkten einer genaueren Prüfung zu unterwer- 
fen I Wenn Schlegel mehrere Wachen vop Stebträgem an- 
nimmt, und diese auf verschiedene Stellen des Theatergebäudes 
vertheilt, so kann es uns ganz gleich sein, ob er damit der 
Walirheit niiher gekommen ist als seine Vorgiincer, oder ob er 
sich im Irrthum befindet, denn wir haben es nur uiiL der zu 
ihun, von welcher unsere Gewührsuianner sprechen, deren 
Auklorit'cU durch ihn auch nicht das Mindeste verloren hat 
£ine Wache in der Orchestra wird nun auch von Schiegel an- 
erkannt, aber freilich so gestellt, dass sie sich viel mdir zum 
Dienst für die Magistrate als zur Beaufsichtigung der Zuschauer 
eignet. Hält man eigene Diener von dieser Art und an diesem 
Orte für durchaus nüthig, mum f:iit , so lasse man sie, damit 
das Haus voll werde von Polizeibedienlen , aber nur nicht auf 
Kosten der einzig und deutlich bezeugten Wache auf der Thy- 
mele. In Betreff dieser ist zunächst einem Yorurtheil zu begeg- 
nen, das sich bei Schlegel und mehr noch bei Schneider aus- 
gesprochen findet, auch schon bei Hüller und selbst bei 
semem Gegner, 6. Hermann i^s)^ vorkümmt: dass die Polizei- 

' 124) Anhang, S. 37. 
125) Wenn mon aus dem ia den Opusc S. 150 gegen MUller Be- 
merkten dnen solchen Sdiluss ziehen darf. 
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diencr den Augen der Zuschauer möglichst zu entziehen seien« 
Wir furchten, man ubertrage hier unbewusster Weise die Aa- 
sichten und- Yoruriheile unserer Tage gegen diese Leute mit 
grossem Unrechte auf das Altaihum im Allgemeinen. Je grö- 
sser die politische Freiheit eines Volkes ist, je mehr sie in 
seinem BcvvQsstsein lebt und es klar ist, dass sie auf der Un- 
verJelzlicbkeit der Goselzc beruhe, desto kleiner pflegt die Zahl 
der Polizeibedienten zu sein , desto geringer aber auch der 
Widerwillen von Seiten des Publikums, welcher sich so ge- 
wöhnlich leigt, wo dieselben durch grossere Anzahl lästig 
werden. Jenes gUt aber vorzugsweise von der Zeit und dem 
Staate, die hier hauptsScblich in Betracht kommen, von den 
blilbendsien Perioden des Atheniensiscben Freistaats. Oder 
meint man, dass die Stabträger ihren Zweck besser erreichen 
konnten , wenn sie durch ihre Stellung den Zuschauern verbor- 
gen waren ? Ist es nicht die eigentliche und hauptsachhchste 
Bestimmung der Polizei , die Störer der Ordnung zu fahen und 
die gestdrte Ordnung wiederherzustellen, sondern vbr allen 
IHngen zu bewirken, dass die Störung der Ordnung nicht Statt 
habe, so leuchtet ein, dass ihi*e Diener am zweckmMssigsten 
einen solchen Platz einnahmen, an dem sie einem jeden Mulh- 
willitren und Leichtsinnigen unier den Zuschauern vor Augen 
waren, und ihrerseits das Theatron am besten überschauen konn- 
ten. Einen solchen bot aber, zumal da von der, Bühne zu den 
Sitzreihen zu gelangen auch umständlicher war , keuie Stelle im 
TheatergebSnde so passend als die Tbymele. Auf den 'etwai- 
gen Einwurf, dass es sieb nicbt zieme, die Polizeidiener auf 
das Gerüst zu stellen, welches eigentlich den Chören und den 
Musikern angehöre, erwiedem wir, dass in solchen Dingen 
verschiedene Zeilen \n\i\ ISationen eigenthüinliche Ansichten und 
Gebräuche haben, an die man nicht den Maassstab eines indi- 
viduellen Urtheils anlegen darf^^^), zumal wenn praktische 



126) So flrianere ich micb, dass es mir sehr hafiranidliGfa war, als In 
S. Carlo zu Neapel bei dem Erscheinen förstliofaer Personen in den Logon 
plützlich ein Soldat auf die Bühne trat, und dort, das Gewehr prMsenti- 
rend, neben den agirenden Schauspielern so lange verblieb, bis jene das 
Haus verliessen» Und das ist, glaube ich, wirklich etwas noch weit mdir 
Auffallendes. 
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Gründe vorliegen , wie io QDserem Falle. Was Schlegel Ubor 
die Thymele als wQfdigen und geweiheten MiUdpunkt sagL, 
der darch die Änwesenheil der Stabtrügar gewissermaasseD 
eolweibl werde, kflmmert uns am allerwenigsleo. Wir habeo, 

bei aller AnerkenDung der muthmaasslich hierher geLoreDden 
Andeutung eines Dichters uns doch schon nieiniach gegeo 
die Meinuni,' erklärt, als sei die lijymele des Theaters vorwie- 
gend als ein Monument des Cullus betrachtet; künuea «ader* 
seits aaeb die Stabträger unmöglich in eine Clasae setzen mit 
selchen Leuten, die nach der Meinung des Alterthums durch 
iiire Gegenwart die Heiligüiümer entweihefak Durften diesel- 
ben überall in ,,des Gottes Heiligthume*' >m) erscheinen, d. i 
in dciii Theater überhaupt, so konnten sie auch, ohne Beein- 
trächtigung der Religiosität, auf der Th\iuele 1 I itz nehmen. 

Doch; CS ist wohl au der Zeit, allen Machisprüchen gegen- 
über, die Auktorität der Quelle, aus welcher Saidas schöpfte, 
durch ein unzweifelhaftes Zeugniss aus dem Gebiete der alten 
KuQstdenkmaler zu stittzen. Ein Pampejanisches Wandgemiii- 
de zeigt uns auf einer sehr niedrigen Bühne die Darst^ung 
einer Komödienscene. Zu jeder Seite des Legeion sitzt auf ei- 
nem Lehnsessel ein bärtiger, LaariiaujUisrer und baarfüssiger 
Mann, am Oberleibe, mit Ausnahme des Kücktii^, und an den 
Armen von dem weissfarbigen Himation nicht bedeckt, wel* 
ehes aber über den Unterleib und über die Beine geschlagen 
ist. Ein jeder dieser mit emster Miene geradeaus schauenden 
Minoer hält einen etwas gekrilmmten, theilweise knoUgeii 
Stdb. Man hat sdtsamer Weise an die Dichter des aufgeführt 
ten Stückes ijedatht, während es doch mit Händen zu greifen 
ist, dass wir die Polizei der Stabltäger vor uns haben. Diese 
also tmden wir hier in der unmittelbaren Nähe des i.oi^eion, 
und bis dahin erstreckte sich nach unserer obigen Auseinan- 
dersetzung die Thymele; Ja Einer, der in der Beurlhailung 
saloher Bildwerke weniger bewandert ist, trird geneigjl sein, 
aus der auffaUenden Niedrigkeit der Bofane zn schliesseOi dass 
der Boden neben derselben bedeutend ediüht» und dass mithin 



127) $. Anm. 51. 

17B) tov ^tw U^, Deroosth. Mld. p. 532 R. 

129) Mus. Horb. Y. IV» t. 18. 
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die Stabtr'nger als auf einem Gerüste sitzend zu denken sein 
müssen. Wenn nun auch genauere Kunde der Darsleiluogs- 
weise bei solchen Dingen, verbunden mit der Prüfung der han* 
delnden Personen und der Form des Logeion, zu der Ansicht 

führen sollte, dass bei unserem Bildwerke keineswegs an eine 
Thymclo in der Orchestra zu ilenken, sondern vermuthlich die 
Bühne die eines Griechiseh -Römischen Theaters sei, so biojijt 
doch der Umstand, dass die btabträger in der Nähe der Bühne 
ihren Pietz haben, ein Umstand, der für unsere Auffassung des 
erwähnten Grammatikerzeugnisses um so mehr spricht, als ein 
entsprechender Platz auf der Thymele für das Gesehenwerden 
und Selbsisehen noch günstiger ist. Dass aber die sehr irren, 
welche diese Polizeidiener so viel wie möglich zu verberi^en 
suchen, erhellt auch ganz besonders aus unserem Wandgemäl- 
de, auf welchem diese, als nolhwendiger und regelmässiger Zu- 
behör zu den scenischen Auüührungen , von Seiten des Künst* 
lers eine nicht geringere Berücksichtigung erfahren haben als 
die Hauptschauspieler, und dem Beschauer so recht vor die 
Augen gestellt sind. Ausserdem sehen wir hier, dass die Leute 
sitzen, und das werden sie meistentheils auch wohl in der 
Wirklichkeit gelhan haben — insofern man nicht etwa meint, 
dass i^if von Zeit zu Zeit abgelos't seien — , während freilich 
alle Neueren sie stehen lassen. 

Wir setzen also die Stabträger auf die Seiten der Thymele, 
von welcher sie vermittelst der schon erwähnten ^) Treppen 
leicht in die Konistra hinabsteigen und an die Zugänge zu den 
Sitareihen gelangen konnten; auch befanden sich diejenigen, 
welche die von der Bühne am meisten entfernten Stellen ein- 
nahmen , dem Archen und den Kampfrichtern so nahe, dass 
sie ohne Schwierigkeit von ihnen bescbieden weiden und Be- 
fehle empfangen konnten. — 

Hiemit könnten wir unsere Abhandlung Uber die Thymele 
des Griechischen Theaters schliessen — denn eine Untersuchung 
über das Aussehen und die Bedeutung der Thymele In den er- 
haltenen Dramen gehört nicht in unseren Plan — , wenn es nicht 
nöthig wäre, ein vou den Schriftstellern über diesen arcliäulo- 
gischen Gegenstand in so auüal lender Weise gemiedenes Ge- 



130) S. 30. 
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biet zu betreten, auf dem, sei es unmittelbar oder mittelbar, 
mehr zu holen sein dürfte, als man sich gewöhnlich einbildet 

Die Gelehrten, welche über die Thymele handelteo , haben 
es nicht vermocht, ja die nieislon unter ihnen vielleicht gar nicht 
einmal daran gedacht, dieselbe auf Denkmälern alter Kunst in 
Abbildung nachzuweisen ^^^). Dennoch giebt es eine nicht 
kleine Anzahl von Vasenbildem i^^), auf denen wir denselben 
ßwftog (und zwar itfvdg int rov fuaov)^ dieselbe r^mteCtn, das- 
selbe ßijfia und pulpitum sehen, als welches die Thymele von 
den Grammatikern bezeichnet wird ; dabei oder darauf Musiker, 
auch wohl einen Musiker oder einen Sänger. Ein namhafter 
Archäolog , dem wir die Bekaunünaciiuni^ eines sehr wichtigen 
Monuments verdanken , einer Panathcnäischen Amphora mit der 
Darstellung eines Kitbaröden auf einem ,,„niedrigen Unter- 
satz i33)<^tt bemerkt, dass dieser „„das einfache BühnengerUst 
des für solche Agonen bestimmten Odeum's, sei es des von 
Perikles erbauten oder eines vorperikleischen, von der altar* 
ähnlichen Thymele der theatralischen Orchestra unterscheiden 
mochte.^"' Deiscibe nennt anderswo '34) eiu i^anz ähnliches 
Gerüst geradezu „Thymele," und so auch ein anderer Gelehr- 
ter dieses i:*acbes ^^). Ob diese Benennungen auf vorherge- 



131) Das Erstere gilt ganz entschieden \on Ceppcrt rUcksfchtlich der 
auf S. XXIV mitgetbeiUen Erkläruog d«r beiden Abbildungen auf Taf. VI 
seines Werkes. 

132) üna nur Einiges anzuführen, vgl. man: d'Hancarville, Ant. T. 
II, pl. 37, und T, Hl, pl, 3!, Panofka, Bild. Ant. Leb , IV, 9, Inghi- 

rami, Vasi fittili, T. III, t. 290; Gerhards Arch. Ztg, 1846, S. 340. Apollo 
als der Musiker: Tischbein Coli. ofEngrav. T. lü, t. 5, El. c^ram. T. II, 
pl. 65, Müller D. a. K. II, 14, 149, und: Gerhard Auserl. Vasenb. Th.I, T.Vl, 
2, El. c6ram. T. II, pl. 31, vgl. auch T. II, pl. 74 A, oder dHancarville 
T. 11, ph 68; Herakles: Labordc. Vases de Lanaberg, T. U, t. 7. Einiges 
Andere in den gleich folgenden Anmerkungen. 

133) Gerhard Etrusk. und Kampan. Vasenb. d. K. Mus. zu BerUn 
T. I; vgl. S. 3; das Bild auch bei I'anofka, Bild. Ant. Leb. , T. IV, 8. 

134) Auscrl. Vasenb. Th. I, S. 185, zu Taf. LXVIII. „Als apollinisch 
bezeichnen wn eiucü Herakles , der Citharspielend, mit Löwenhaut , Köcher 
und Schwert angethan, aber ohne Keule, die Thymele betritt." VgK S. 
140 0., A. 207. 

185) Braun, Ballett, d Inst di oorrisp. arch., 1838, p. 56, In Bezug 
auf das von Qerhard herausgegebene Vasenbüd mit dem kilbarspieienden 

4 
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gangeneii genaueren Untersuchungen beruhen, wollen wir dahin 
gestellt sein lassen; jedenlnlls aber scheint das von der zuerst 
mitgelheilten Bemerkuiiij; anzunehmen zu sein. Und doch — 
würde Gerhard wohl so geurtheilt haben , wenn er sich des in 
seinem eigenen Besitze befindlichen , von Panofka herausgege- 
benen Vasenbilds erinnert hätte? Denn auf demselben er- 
blicken wir einen im Blasen begriffenen Flötenspieler auf einem 
Gerüste, das die entschiedenste Aehnlichkeit mit einem Altare 
hat. Oder hätten wir hier „„die altarähnliche Thymele der 
theatralischen Orchestra"" zu erkennen, in andern lallen aber 
,j,,das einfache lUihneiiuf l ust des Odeum's?'"' Aber das Ge- 
riXsiy von welchem wir reden, zeigt sich keineswegs sonst im- 
mer als ein so einfaches; häufiger findet es sich mit zwei Stu- 
fen, und dieser Umstand giebt, wie wir glauben , dem, wel- 
cher will und es fUr nöthig hUlt, die Erlaubniss, noch mehrere 
anzunehmen. Wie wird es nun mit dieser Art der in Frage 
stehenden Gerüste? Sind auch sie etwa aus den Odeen weg 
in die Theater zu verweisen? 

Die Schriftsteller über die Odeen wissen von einem sol- 
chen, A'on der Bühne zu unterscheidenden Gerüste Nichts, oder 
wo sie dasselbe erkannt zu haben vermeinen, ist es mit dem 
grbssten Unrecht geschehen ^^), Man stellt die Musiker und die 



Apollo, der den linken Fuss auf ein Gerbst mit zwei Stufen setzt» vgl Anm. 
132: Non possiamo ricordarci che giä da altri fosse riconosciuta nello 
enunciato basamento la sola autentica rappresentazione della timtlt 
{^vfiilTi) che manifestamente in simili vasciilarie pitture Stä accennala. 

136) Griechen und Griechinnen, Taf. 1, 13. 

137) So erwähnt Canina, p* 492, als in den Ruinen des von Pausan., 
I, 8, 14, beschriebenen Odeion, nello mezzo della sua scena verso l'or» 
chestra, befindlich, iina parte del pulpito piii eJevata e distinta dal pros- 
cenio. Er fiigl liinzu: A (juesto hiogo distinlo si saliva dall' orchestra per 
aicuni gradi disposti nel suo d'intorno , e serviva probabilmente per il 
suonatore di ilauto che dirigeva la voce e regolava i passi ed i gesti dei 
choristi che üguravano in tali concorsi di thu^k i, o per il direttore, che 
imprendeva di far eseguire con preci&iono lo spettacolo onde riportarne la 
vittoda, dalla qualo egli ne oüeneva sommo onore; ed anche serviva al- 
cune volle per i poeti onde declamare le loro operc prima di esporle sulle 
scene. Nicht übel (vgl. indessen unten, S. 55 fll.); wenn nur die Ueberreste 
wirklich die eines Odeion waren, als welches sie auch in den Monumnili, 
T. CIXIX, mit der Bezeichnung „Odeo di Atene" restaurirt (iargestellt sind. 
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Chöre auf die Bühne ^38), oder die Musiker auf die Btthoe und 
die Chöre auf die Orchestra i^). Dass indessen ein GerOsl 

jener Art auch in den Odeen existirt hnben müsse, gelit niit 
Sicherheit aus dem von Gerhiird heran^Lugobenen, auf den 
musikalischen Agon der Panalheuäen bezüglichen Vasenbilde 
hervor. Freilich nicht nach der oben initgetheilton Acusserung 
dieses Gelehrten. Dean wenn wir, wie (und im Allgemeinen 
mit Recht) gewöhnlich geschiebt, unter Odeen kleine bedeckte 
Theater verstehen, welche hauptsächlich zu conzertartigen Auf* 
führungen dielten, so gilt jene Folgerung nur unter der Bedin- 
gung, dass „„der niedi ii^c Untersatz"" das von dein Perikles er- 
baute Odeion aniieht. Diese scheint aber auch keinem Zweifel 
zu unierliegen; bemerkt ja Gerhard selbst Uber die Zeitbestim- 
mung unseres Gefösses: „„es kann nicht älter sein als der auf 
Ol. 83, 3 verwiesene Zeitpunkt, in welchem Perikles die Pa- 
nathenäen nächst ritterlichen und gymnischen Kämpfen durch 
Einsetzung musischer Agonen verherrlichte/'^' Oder meint der 
sonst so besonnene Gelehrte wirklich, dass, weil „„nach Meier's 
schal ismnig bei^ründeter/*" aber in Betreff des zweiten Punktes 
dem Zeugniss des IMutarchos nicht entsprechender, „Ansicht 
die Gründung des Odeunis vor das Jahr rälit, als Perikles dem 
Ostrakismus entging (Ol. 81, I), die Einsetzung der Agonen 
aber vermuthlich etwas früher i^i)^«» es doch nicht ganz un- 
wahrscheinlich sei, die Verfertigung gerade jenes Gefösses vor 



Abor von dieser früher allerdings ab das Odeion der Regilla betraolbtelen, aus den 
Antiq. of Athens» Vol III, pl. I zu Gb. YIII, und Vol. V, pl. 3 zu p. 21 fl., 
bekannten BauUchkeit, Ist es lilngsl ausgemacbt, dass sie die PnyK sei, und 
jenes mit den binauffttbrendeo Treppen aus dem Fels gehauene Gerllst, 
in welchem Revett» Addit. Oliserrat. zu Vol lllj p. 52, die Thymele suchte, 
ist nichts Anderes als das bekannte ß^f^t der Redner In den Volksver- 
sammlungen. 

13S) Stieglitz Archäol. der Baukunst. Tb. II, S. 224, Hirt S. 112 fl. 

131)} Klausen in der Allg. Ericyclop. der Wissensch, und Künste, 
.Scct. III, Th. I, S. 335. Auch Canina; vgl. unsere Anm. 137 und 149. 

140) Pericl. C. 13. 'l'iÄoTi-^ioi'nuoq 6 fltQi^ltjq tot* ;r^o>Tov ixpijifi- 

oar» fiovaijtfjii ayuiiu toli; Flava O-Tjvftimq ayfoß-ai nai öiitaitv avtbf; ct&lo&i- 

'E&K~'vro (U xai ToTt x<m tbv akXov. XQOVOV tv wStii/} TO»'? /lOvOiKOVi a;'W»'a«. 

141) Vgl. Allg. Encycl. UI, 10, 285 fl. 
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die Gründung des Perikleisehen Odeion zu setzen? WUre 
dies aber auch glaublich, so folgte doch noch keineswegs, 

dass das Gerüst auf unserem Vasenbilde das vorperikleische 
Odeion angebe , sondern es würde eher auf das Thealer des 
Dionysos zu beziehen sein ^^2). 

Wir haben — das ist jetzt wohl mehr als wahrscheinlich — 
einen Beleg fUr die Existenz und das ungefähre Aussdien ei- , 
nes Gerüstes Im Perikleisehen Odeion zu Athen, welches kei* 
neswegs mit dem Proskenion der Theater zusammengesteiU 
werden kann, wohl aber mit der Thynaele; nur dass diese, 
wenn sie zum Tan/J oden von Choien diente, einen bedeuten- 
deren Uiufang haben niusste, als wir jenem Geriisfe (nnrnent- 
hch auch in Betracht dessen, dass nur ein Musiker darauf 
steht) zuzuschreiben berechtigt sind. Die entsprechenden Ge- 
rüste auf andern Vasenbildern werden aber ganz ebenso zu 
betrachten sein. Die zuweilen etwas vertoderte Form darf 
dagegen auch nicht im Mindesten in Anschlag gebracht wer- 
den; in der Hauptsache, dass sie nur für einzelne oder wenige 
Personen IjesLuiHiit , und dass diese Personen niemals andere 
sind, als Kithnrspieler oder Kilharsänger , oder Flötenspieler 
oder Sänger, stimmen sie ja durchaus überein. Sie gehören 
also in die Odeen» möglicherweise auch in die unbedeckten 
Theater, in denen einzelne oder wenige Musiker auftraten, und 
zwar nur für die Fälle, dass das nicht an Festen geschah, für 
welche zum Behuf von GhortäQzen eine grössere Thymele er- 
richtet werden musste : Umstände, die in Wirklichkeit gewiss 
nur äusserst selten Statt hatten. 

Es fragt sich nun: wo befand sich das in Rede stehende 
Gerüst in den Odeen, und, kann dasselbe mit der Thymele der 
Theater verglichen werden und diesen Namen geführt haben? 



142) Auch wir halten die Leakesche Annahme eines vorperikleischen 
Odeion (Topogr. von Athen, S. 179 fll. der Uebers. von Baiter und Saup- 
pe) namentlich nach Forchhammers oinh lichtender Darlegunf^ (Topogr. 
von Athen, S. 40 fll.) für durchaus begründet, glauben aber, dass es ganz 
tinthunlich sei, mit Gerhard ..im Zeugniss des Hesychius { JUSnov, rönoq 
iv luf JT()iv TO v^t(tTpop xaraO/ifi aGftTjrai, ol paxi^Kitdoi xai ol m&a^möoi rjyta- 

liwovToj" das Wort ,OiaT(^ov nicht vom Bacchustheater , sondern vom Pe- 
rikleisehen Odeum" zu verstehen. 
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Die oben *^3) erwähnten Deutschen Schriftsleller über die Odeen 
halten die innere Einrichtung derselben im Wesentlichen für ganz 
gioißh mit der der Theater. So auch Canina obgleich die- 
ser aooh die voHkonunm Bandgaitali des äussern Baues bei 
^en Odeeii anerkennt. Müller dagegen ^^*) ^untersclMidet slreng 
swiscbeD dem Odeion und dem Ibeatr^m teotnv. Die BUbne 
des ersteren, meint er, ,,,,mu9ate in der MiUe sein/"' dieses 
„;.lia(t(* eine gewöhnliche Bühao."" * ' ' ■ 

In Betreff jeuer Unterscheidung hat Mtlller Recht und ün- 
redbi: Recht, insofern die ersten, im engeren Sinne so zu nen- 
nenden , Odeen RundgebHude waren, „„mit grossem kreisförmig 
gen Dache Unrecbt, insofern diese Gonstnictionsweise später 
für die Gebüttde derselben und ähnlicher Bestimmung ffXr ge- 
wöhnlich nicht angewandt wurde. Alle mir durch Autopsie 
oder Grundrisse näher bekannten Baulichkeiten, von denen es 
glaul)]ich ist, dass sie hauptsächlich zu musil^-alischen Auffüh- 
rungen dienten — und darin besteht ja auch nach Mliller's 
Ansicht die eigentiicbe Bestimmung der Odeen — , lassen auf 
tbeetra teota schliessen; dass dies« aber schon im AUerthum 
audi Odeen genannt wurden, ist sieher i^). Das zuerst Ge* 
sagte gilt ohne Zweifel von dem Perikleischen Odeion, dem 
Prototyp der bedeckten BundgebHude dieses Namens, welches 
seine l unde Gestalt der Nachahmung des älteren unbedeckten und 
auch wohl grösseren Odeion zu Athen verdanken maiz. insofern 
Forchhammer Recht hat, wenn er dieses als einen ullenen Platz 
mit Sitzbänken im Umkreis, imUach Aussen eine steile Mauer nach 
Art des Kolosseums und anderer römischer Amphitheater ha- 
bend"" betrachtet. Es gilt auch von dem durch Polykteitos er- 



143) S. $1, Anm. 138 und 139. 

144) S. 492 fll.» vgl. auch die Restauration d«8 PerikidscheD Odeion 
In den Monum., T. GXXIX uod GXXX. 

145) Handb. $. 289, A. 8. 

146) So I. B. war das sawdhnltcb so genaimte Odeion der Regila 2u 
Athen ohne Zweifel ein theatrum tectum, heisst auch bei Philosfratos; , Vit. 
Sophist. II, I, p. 551, Olear., Theater, wird aber von dam Pausanias, VII, 20, 6» 
ato Odeion bezeichnet. Eben dasselbe gilt gewiss von dem Odeion an dw 
Qnelle Glauke zu Korinth, desaeu Eriiauer gleichfalls Hemdes Altikus war, 
uDd welobea in gleicher Wdse von dem PMkiatratoa Thoatcr, von dam 
PausaniaSi II, 3« 6» Odäon gonannl ndrd. 



Digitized by Google 



54 

bauten Odeion zu Epidauros, wenn eine von uns anderswo i*') 
aufgtstelUe Vei rijulhung das Richtige IriCfl, wie wir glauben {auch 
an sich leuchtet es ja sehr wohl ein , dass die Epidaurier auch 
in Betreff des bei den Atheniensern nicht lange vorher in 
eigenthttmiidier Weise errichteten, zu dem Theater in naber Be-^ 
zieirang stehenden Odeion dardb ihren grossen Künstler es jenen 
gletdi zu tbun oder sie gar zu Übertreffen suebten , was rück- 
sichtlich des Thealers wirklich der Fall war). 

Wie abei- steht es mit der MüUer'schen Annahme zu , dass 
in den eigentlichen Odeon die Bühne in der Mitte gewesen sei? 
Für dieselbe spricht der Umstand, dass so ein bei weitem 
grosserer Raum für die Sitzplätze der Zuschauer gewonnen 
wird, ein Umstand , welcher um so mehr zu berücksichtigen 
ist, als diese Art von Gebäuden selbst- in den grössten Städten 
wegen der Gonstructionsweise ihres Daches nur von verhäUnisS' 
massig geringen Dimensionen sein konnte. Auch wird bei dem 
Perikleischeii Odeion Rcichthum an Plätzen zum Sitzen als cha- 
mktenstische Eigcnthümlichkeit hervorgehoben ^*^). Gegen die 
Annahme darf mau nicht zu sehr geltend machen, dass die Auftre- 
tenden der Hälfte der Zuhörer den Rücken zugekehrt haben wür- 
den; denn etwas Ähnliches muss doch auch in Betreff der ky- 
kHschen und dramatischen GhÜre angenommen werden, und hier 
war die Sache noch unbecpiemer, da diese Chöre nicht bloss 
sangen, sondern auch gestikulirten und tanzten. Aber wie hat 
man sich das Verhältniss der Musiker und Sänizer vor dem 
Auftreten zu denken? Sassen sie zwischen den Zuschauern, 
etwa in der Nähe der in der Milte des Gebäudes befindlichen 
Bühne? Oder sind eigne Bäume für sie anzunehmen, aus de- 
nen heraus sie den Zuschauern vor die Augen und auf die 
Bühne traten. In diesem Falle mttsste man sich doch die Sitz- 
reihen nach einer Seite hin bedeutend unterbrochen denken, 
wenn man nicht etwa annehmen will^ dass jene Räume unter 



147) In der Schrift Uber die Delph. Atbeaa, Götting. Studien. 1845» 

Abth. II , S. 246. 

148) Wenn Plutarch (Pericl. C. 13) das Perikleische Odeion 

tvroc; ffta&tfjN no^.t'fä^ov xal TToXvr^rvXov nennt, so lösst sich doch wohl 
nicht daran zweifeln, dass das erstere Beiwort auf einen Raum Tür Sitz- 
plätze von besonderer Ausdehnung fiihron müsse, dor nngieich grösser 
war, als in unbedeckten Theatern von gleichen Dimensionen. 
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den Silzreihen odor unter der Bühne befindlich gewesen seien. 
Hier ist allerdings noch Manches dunkel; inzwischen scheint es 
uns noch keineswegs DÖtbig, die MüUer^sche Andeutung über 
die iaoere Einrichtung der ganz runden Odeen so ohne Weite- 
res gegen die Ganina'scfae Auffassungsweise ^*^) aufzugeben, der 
mir, wenn die UnhaltbarketI jener erwiesen werden sollte, 
mit einigen Abweichungen folgen würden Grundfalsch ist 
es aber, und zwar was beide Arten von Odeen anbelangt, von 
Chören und von der Orchestra als ihrem Aufenthaltsoi l zu 
sprechen, wie Klausen und Canina Ihun, als wäre in den Odeen 
auch getanzt worden ^^i); ja nicht einmal an Chöre von Musi* 



149) Canina bemerkt, von dem Odeion des Perikles redend, a. a. 0.: 
Nella cavea interna i sedili potevano girare anchc per i due lerzi della 
circonferenza, come nei teatri dell' Asia Minore; ed essende questo ediflzio 
principalnu nte (joslinjito per i combattimenl! di nmsica . !fi scena, se vi 
filava costrutta, era anche forse pin nstretta di quelia di ogni altro tea- 
Iro , ed il pulpito era nel mezzo pi ubabilmente moUo ritirato in dietro. 
ODde lasciare lorcbestra piü spazioba per i chori, che, ad nuilazione dei 
teatri, in essa stavano posti prcsso i Greci. Parle della fronte della scena 
seguiva forse la curva dclla circonferenza estema, donde probabilmente 
ebbe origine la pratica di lare in olcuni di tali edifizj, e come so ne ha 
esempio in quello di Laodicea, la parte di mezzo della scena alquanto in- 
cavata. Dl» kitte B«iMrkung ist jedenfialls fein, genügt aber doch nicht, 
um die Motbwendigkeit eines voUkoromeaeo Buodbauei oacfa Ao^seii bei ei- 
ner solcben Beschaffenbeit des inneren Baues darzuthun. 

150) Hirt bemerkt auf S. 109: „Vitrav erwähnt swar das Odeon in 
Atben; er ertbeilk aber keine nilbere Lebre Uber einen Bau dieser Art. Wabr- 
sebeiniicb bielt er dies nicht für ntflbig, wegen der Aebnliokbeit, die das 
(Meon mit dem Tbeaterbau hatte."- Der Grund ist allerdings sebr wahr^ 
seheinUch. Das tbut aber keiner der eben erwähnten Ansiebten Uber die 
Construetion der Odeen Eintrag, der Canina'schen schon an sieb nicht 
eben, aber auch der Müller^schen nicht, wenn man nur, das PeriUeische 
Odeion ausser Augen lassend, in Gemüssbett unserer obigen Darlegung b^ 
denkt, dass die Odeen zu der Zeit des Vitruvius den Theatern allerdings 
durchaus fibnUch sein mochten. 

151) Dieser Ansicht scheint sogsr auch Gerhard zu sein, wenn er 
firäf^: „Wo anders als dort/' nttmliob in dem vorperikleisoben Odeion, 
„wären auch die dithyrambischen Uebungen kykl [scher Agonen gehalten 
worden, die an den Lenäen doch wohl Statt fanden, bevor es panathenöi- 
seile Musikfeste gab?" Wir antworten auf diese Frage: im Theater des 
Dionysos. Dass sie in früheren Zeiten im vorperikleischen Odeion gnhal- 
ten s«en, kann mit einiger Siciierheit nur dann angenommen werden, wenn 
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kern und von Sängern hätte so allgemein gedacht werden sol- 
len, da dieselben, wonigstcns für gewöhnlich, in den unbe- 
deckten Thealern auftraten ^^2). 

Ziehen wir nun die oben besprochenen Gerüste auf Vasen- 
btldern weiCer zur Belraebtuog, so erhellt, dass diesettieD den, 
welcher die MOller'scbe AiiMobt von dem Plalze der Btthne im 
Odeion billigt, ganz gleieh seio milsseo mit dieser BOhae. Und 
dagegen iSsst sich Nichts einwenden; im Gegentheile passf es 
ganz vortrefflich. Ganina hat nu ik würdiger Weise aus ganz 
falschen Prämissen auf dio FAisteiiz eines ähnlichen Gerüstes 
ausser einer der der Theater ähnlichen Buhne geschlossen ^^^). 
Nimmt man, wenn auch nur im Allgemeinen, seine Ansicht 
Uber die innere Einrichtung des Perikleischen Odeion an, so 
wird man das Gerüst vor das Proskenion stellen, und dasselbe 
auch auf die andere Art von Odeen übertragen wollen, wenig- 
stens auf die grösseren, da diese ja einen i^anz ähnlichen Aus- 
bavi des Inneren hatte, wie sie der gelehrte Architekt jenem 
zuschreibt ^^]. Freilich wird man dasselbe als eine von dem 



Forfsbfaammer's Vermuthung: „wabrscheinUcb waren es die hölzernen Büoke 
in diesem Odeon» deren Glnsturx den Bau des neuen steinernen Theaters 
veranlasste,*' allgemeine Bfiligung findet, woran sehr zu vwäMa ist. Aber 
dies auoh zugegebeo, darf von dena vorpeiikMachen Odeion duroliaus 
nicht auf das Perikleische gescblossen werden. Wenn wir von l^ysias, 
'AnoL iw^doiUaq p. 700, erfahrm, dass an den kleinen PanatheDtten ein 
kyklischer Chor auftrat, so folgt daraus gar Nichts, zumal von den kleinen 
Panathentten die Rede ist, wodurch es wahrsobeinlicfa wird, dass der kyklisdie 
Chor Im Theater des Peiraeus aufgetreten sei, vgl Leake, Topogr«, Ubers, 
von Baiter und Sauppe, S. 422. Bei VÜniv. , Y, 9, 1, stebt Niehls davon, 
dass das Odeion zur Einttbung der Cböre diente, und wäre es der FaH, so 
bewiese es Nichts. Wie übrigens der Raum zwischen den Sitzplätzen in 
den Odeen, und ob er nicht etwa auch 6^^(f» geheissen habe, Wage 
ich niclit zu bestimmen, behaupte aber, dass, wenn das Letztere vor- 
kam, es missbrttuchlicher Weise aus den Theatern auf die Odeen übertra- 
gen Tvar. 

152) Das Perikleisobe Odeion anlangend spricht freüieh Phitaioh (s. 
Anm. 140) ganz allgemein von fiovomoi dytSvtq. Daraus wird man aber 
doch nicht das Gogenlheil von dem oben Gesagten achUessen wollen; auch 
nicht aus Pollux, III, 83: 'A&^vjiot de mom aupaiMa tt^ htaltVro sv/t^ttrU 

153) S. Anm. 137. 

154) So heisst es denn auch bei Caniaa, S. 492, Uber die Odeen im 
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Proskenion getrennte, für sich bestehende Baulichkeit fassen 
müssen, als welche es sich auf den Monumenten drirstellt. Das 
bat aber auch viel fUr sich, wenn die Wand des llyposkenioa 
nicht in einem a^estumpfteo Winkel vorsprang, me Canina 
bei seiaer Restaaratlon des Perikleiaefaen Oddon gegen die 
Aiijülogie des GriecbiflcheD Theaters anDimmt, sondero -in gera- 
der Linie fortlief. Dabei rous» es jedoch sehr auflfallen, dass 
so das ganze Scenengebaude nur den Zweck haben konnte, die 
Musiker und Sänger vor ihrem Auftreten und nach demselben 
in den Räumen hinter oder neben der Bübne sor den Augen 
der Zuhörer verhergen, und sidi mit ihrem Gostüm bekleiden 
und von demselben entkleiden zu lassen; ihr Hervortreten aus 
einer der in den WSnden, welche die Btthne umgaben , befind- 
lichen Thoren vor das Pubiikum hin, in der Weise wie es bei 
den Schauspielern des Theaters gebi^ttchlich war, möglich za 
machen; endlich etwa auch durch die Dekorationen der 13üh- 
nenwand dem Auge eine Ergötzung zu bieten, die demselben 
übrigens auch in anderer Weise bereitet werden konnte i^s). 
Denn für die Auftretenden war ja die Bühne nicht da, sondera 
nnr das von ihr getrennte Gerüst, das, wie ein Bildwerk zeigt, 
seibst den Flötenspieler neben dem Sänger aufnahm ^^)f wie 
auch auf der Thymele des Theaters Chöre und Musiker neben 
einander ihren Platz hatten. Sollte aber unter so bewandteu 
Umständen nicht die Vcrmuthung nahe liegen, dass diejenigen 
Odeen, in welchen sich ein Gerüst befand, wie das erwähnte, 
nicht nebenbei auch eine dem Proskenion ähnliche Bühne hat* 



AUgomeincn: la principale divcrsila , che vi pnssnva tra la forma dcl tcaJro 
comune a quella dell' odco, consistcva princi()ulrncntc nelT avere i'odeo nel 
mezzo clella sna scena versu Torchestra uoa parte del pulpito piü elevata e 
distinta dal prosccnio. 

155) So ist es sehr die Frage, ob das von Paiisanias, IX, 33, 6, als im 
Odeion zu Smyrna erwähnte Gemälde einer Charis von Apelles die Rückwand 
der Bühne schmückle, wie Klausen, S. 337, meint. Die "Losung dieser Frage 
wäre auch in baugeschichllicher Beziehung wichtig, wenn zueleicli ausge- 
macht werden liönote/dass jenes Büd eigens für das Odeion gemacht wor> 
den sei. 

156) Dies noch ausdrücklich gegen die ersten von Canina's oben, 
Anm. 137 , mitgetheilten Vermuthungen nbcr die Bestimmung des Gerüstes, 
die jetzt keiner weiteren Berücksichtigung bedürfen. 
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ten? Und ferner — da nadi unserer obigen Darlegung jenes 
Gerüst dem Perikleischen Odeion zuzuschreiben ist, welches 
wir als zu einer eigenen und zwar zu der früher gebräuchlichen 
Art der Odeen gehörend kennen gelernt baben, die man pas- 
send als die Odeen im eigentlichen und engeren Sinne bezeich- 
nen kann — , sollte nicht auch die Folgerung erlaubt sein, dass 
die erstere Art der Odeen sich niebt aUetn in der äusseren 
Form, sondern auch in Betreff der inneren Einrichtung, von der 
zweiten, den Iheatra tecta, wesentlich unterschieden habe? 
Dieser Ansicht ist auch eine gewisse Pnraliele mit den Thea- 
tern günstig, die sich fast unwillkührlich aufdrangt: bei der 
ersten und früheren Art ein thynieleaitiges Gerüst, bei der an- 
deren, späteren, kein solches Gerüst, aber eine Bühne; und 
entsprechend bei den Schauspielen : ursprünglich bloss Thymele, 
zuletzt Logeion ohne Thymele; dazwischen freilich Thymele und 
Logeton Ja, wie sidi — um einer weiter unten zu gebenden 
Darlegung vorzugreifen — das Logeion des Römischen Tliea- 
ters conse(iuent aus dem des Griechischen entwickciLe , nuleiii 
es die Griechische Thymele in sich aufnahm, und da es durch- 
aus wahrscheinlich ist, dass die Iheatra tecta, wenigstens die 
grösseren , einen ähnlichen yorsprung an dem Proskenion hat- 
ten, wie wir ihn am Loggen des Römischen Theaters finden» 
so könnte man Aehnliches auch in Betreff der Odeen anneh- 
men, und, weiter gebend, schliessen wollen, dass wirklich ein- 
mal eine Mittelstufe zwischen beiden Arten von Odeen: Hund- 
gebäude mit thymelearligem Gerüst und iHihne darin — also das 
Pcrikleiscbe Odeion, wie es Canina sich denkt — bestanden 
haben müsse. Aber ein solcher Scbluss würde nach unserer 
Ansicht durchaus grundlos sein, da der von Perikles an be- 
ginnende Bau bedeckter Odeen Zeiten angehört, die in bau- 
künstlerischer Beziehung zu durchgebildet und zu erfahrungs- 
reich waren, um nicht jene Mittelstufe im I3au und der inneren 
Einrichtung der Odeen zu überspringen (wenn die Uebelstände 
begründet sind , die wir hervorgehoben haben), und da es nun 
wohl klar vorliegt, dass die späteren Odeen, was die Con- 
struction anbelangt, nicht aus den früheren« sondern aus den 
gleichzeitigen Theatern hervorgingen. 

Hätte 0. Müller Recht, wenn er das Letztere auch von 
dem eigentlichen Odeion behauptet , indem er hinzufügt, „„es 
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i^ehe aus dem Theater hervor, wie die Musik einzelner Virtuo- 
sen aus den Fcslges^ingen der Chöre,*"* so vvüre es eine leicht 
zu beweisende Sache, dass unser Odeerii;ej üst auf Vasenbil- 
dern, welches wir schon einige Malo, wie uawilikubrltch, mit 
der Tbyinele verglichen haben, von dieser gar nieht au trennen 
sei, und auth denselben Namen geführt habe. "Wir haben aber 
schon oben gelegentlieh geäussert, dass das Perikleische Odeion 
in seiner Constructionsweise, mit Ausnahme des Daches, auf 
das vorperikleische zurückzuführen sein nioize, und wenn man 
auf die FjUwickcluiipsizeschichte der dramatischen Kunst blickt, 
so dürfte überhaupt eher das Umgekehrte glaublich scheinen, 
dass die Theater aus Odeen hervorgegangen, oder vielmehr 
ursprunglieh als Baue mit im Umkreis herumlaufenden Sitzrei- 
hen mit den Odeen übereingekommen seien. Die Bemerkung, 
dass die Musik einzelner Virtuosen aus den Festgesüngen der 
Chöre hervorging, ist allerdings wahr dürfte aber für sich 
nicht viel beweisen. Die Thymele ist ursprünglich Üionysos- 
altnr, dnnn Sing- und Tanzplatz für die an Dionysischen Fe- 
sten auftretenden Chöre, deren Aufführungen anfänglich sich 
auch auf den Dionysos bezogen; die musischen Wettkämpfe 
dagegen schlössen sich, wenn auch nicht durdiaus, so doch 
hauptsächlich an den Cult des Apollon ant^), die, für welche 
das Perikleische Odeion zunächst gegründet wurde, an den der 
Athena. Damach kann von einer eigentlichen Thymele in je- 
nem und folgerecht in allen (it liiiuden, die gleiche Construction 
und Bestimmung halten , schsvei licli die llede sein. Und doch 
lässt sich wohl eiue Leberlragung des Gerüstes und des Na- 
mens Thymele aus dem Theater wahrscheinlich machen. So 
wenig wir die Ansicht hegen können, dass das vorperikleische 
Odeion zur Aufführung von Dithyramben und Dramen gedient 
habe, indem wir diese dem in dem Heiligthume des Dio- 
nysos ganz in der Xahe des späteren steinernen Theaters 
errichteten , neben dem \ orpenkieischen Odeion bestehenden 
hölzernen Theater zuweisen, — so sehr halten wir an der 



157} Vgl. auch Produs in Phot. Dibl p. 320. 

168) Vgl. C. Fr. Herinann's Lehrb. der goHesdienslI. Altertl), d. Gr., 
S. 29, A. 28, 
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auch durch SchriftsteUen «•) begünstigten Ueberzeugung fest, 
dass die in dem vorperikh i sehen Odeiüu abgehaltenen musi- 
schen Weltkämpfe in das steinerne Theater übergingen, und 
aus diesem, nebst den neu eingerichteten, wiederum in das 
Perikleisehe OdeioD, insofern dieses für sie besser passte. So 
kann mm weDigsiens das Gerüst zum Aoftreten io diesem als 
zunScbst aus der Tfaymele des Dionysisoben Theaters hervorge- 
gangen betrachten, auf welcher in der Zwischenzeit die mnst- 
schen Wettkämpfe Statt fanden, und der auch späterhin alle 
diejenigen verbheben , bei welchen sich in grösseren Massen 
zusammen auftretende Musiker und Sänger belheiligten. Dass 
dabei auch der Name von dem gri^sseren Gerüste des Theaters 
auf das kleinere des Odeion übergegangen sei, ist eine natUr- 
liofae Annahme; das könnte aber auch, ohne einen solchen Za- 
s&mmenhang» Uberall von den Theatern aus geschehen sein^ 
insofern auf der Thymele derselben ähnliche Aufführungen vor- 
kamen , und jene von dem Gerüste in den Odeen im Allgemei- 
nen der t^orm nicht wesentlich versciiieden war ^^^). Ausser- 



159) S. Hesychios, oben in Anm 142. Dass wegen des Schol. zu 
Aristoph. Wesp. 1104: H tv ^Mf»* Mett r6jtot ^wr^ond^e, iv tu dt»' 
^ff» xa no&^tuvra dTiafyilXtw r^q tls to &iar^ daofytUaq, nicht 
nOthig ist, in der Zeit nach der Erbauung des steinernen Tlieaters des 
Dionysos und des Perildeischen Odeion an . einen anderen Gebrauch des 
vorperikleischen Odeion zu denken, als ,^um Komlager, zum Gericbtsbof 
nber Versorgung der Witwen und Waisen, und gelegentlicb zum Versamm- 
lungsplatz der Truppen, selbst der Reuterei** (Forchhammer S. 44), ist, 
glaube ich, einleuchtend. 

160) FUr einen Zusammenbang der Tfaymele des Odeion mit der des 
Dionysisdien Theaters^ kann, wer solche Kleinigkeiten Air der Berücksich- 
tigung Werth h&lt, aucti die „bakdtischen Zweige" an dem Gerüste auf der 
Vase mit der Darstellung des panntlienäischen Wettkampfs in Anschlag 
bringen. „Sie gereichen" nach Gerhard's Meinung, „zur Andeutung, wie 
nicht blos die Bühnenkünstler des Drama's, sondern auch Apoll's Kitharö- 
den der nenossenschaft dionysischer Künstler angehcirten." — Wie die 
Form des Gerüstes auf den Vasen abwechselt, ist oben, S. 49 11. , angegeben. 
Sind die Gerüste mit Stufen der Wirklichkeit nachgebildet, was doch wohl 
vorauszusetzen ist, so wird man in diescju ünistando eher eine Bestäti- 
gung als eine Widerlegung unserer vorher, 8. dargelegten, gegen liieili- 
gen Ansicht in BetrelT der Thymele des Theaters fuidea. Jetzt konnte 
miin auch auf die trage kommen, ob niciit unter den mitgetheilten Zeug- 
nissen über die Thymele eines oder das andere sich vielmehr auf die 
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dem mag dies Gerüst ß^ftm genannt sein, «uob der Name 
laittw ^*^) empfiehlt sich zur BerQckaichtigung. ^ 

Eine wirklich erhaltene eigentliche Thymele des Theaters 
kann niefat nachgewiesen werden. Sie war ja , wie wir gese- 
hen, aus Holz coiisLruirL Dennoch bat man vejiiiL'iiU, Spuren 
von ihr aufgefunden zu haben. So , ein Mal , der buca dl Ser- 
radifalco ^^^). Ja, Canina spricht sogar von verschiedenen da- 
hin schlagenden Beobaehtongen ). Wir wünschten, er hätte 
die Belege angeführt, denn es ist uns bei allem Maehsuohen 
nicht miSgUch gewesen , Etwas der Art ao&ufinden, mit Avis* 
nähme des vorher angeführten Falles und eines anderen, der 
bald erwähnt werden soll; und wir stehen auch keinen Augen- 
blick an, mit der grüsstea EiiLschiedenheit zu behaupteo, dass 
bei einem jeden etwaigen anderen Falle ebensowenig als bei 



Thyiiieie des Odeiün , als auf die des Theaters beziehe, da ja das Odciou, 
auch das eigentliche, durch den Ausdruck Oiar(joVf theatrum, bezeichnet 
werden kann: doch glaube ich das nicht, selbst nicht von der Stelle des 
Isidor, S. 10, Anm. 27. 

IGl) Alex. Aphrodis. in Arislot. Metaph. III (IV) p. ex vers. Gene- 
sii: est odium pars quaedam thealri, quae nunc thymele, id est Seena, 
nuncupalur. iZtJ^tov bedeutet Singplatz, und ist daher ein zuui Wenigsten 
ebenso passender Name fUr das Gerüst in dem Odeion, als für das ganze 
Gebäude. Auch die Thymele des Theaters konnte ^dtiov genannt werden. 
Wie nun der Name diesw auf die Bühne übergegangen ist, so kann audi 
der Nisme Odeion derselben von dem GerQste her zu TbeCf geworden sein. 

162) Le Antich. d. Sicil. , Vol. I, p. 12S, wo es vom Segestanischen 
Theater heisst: Nello spazio intermedio fra la scena e l'orchestra trovansi 
disposte simmetricamente a livello del terreno quattro pietre squadrate 
ove forse adattavasi il pulpilo di legno, ed ancbe piü vicino al centro dell' 
orcbestra vedesene un altra che ba nel mexzo uo forame quadrato ed in> 
dica probabilmente il sito del S^vfäXii, Vgl. T. XI, F. 1, und Strack, T. 
VI, F. 6. 

163; S. 466: da varie osservazioni fatte negli avanzi dei teatri 
Greci appare che in aicuni di essi lungo la fronte dell' orcbestra, e sotto 
fl rawo del pulpito vi era una parte per poco etevata dal piano den* or- 
ohastra, la quäle predsamente ofliriva un tale luogo adatto per que^h 
attori, che non dovevaoo agire sulla icena, onde venissero veduti in 
miglior modo dagU astanti, che se fossero stati nella parle dell' orchestra 
piu prossima ai sedili; percai questo luogo st erede essere stato il timele, 
deoomiaato Ibrse con questo nome, perclii ivi si ßM^evano sacrifiay , come 
st solflva praticare presse t Greci avanti di comminciar ki spettaoolo u. s.w. 
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diesen beiden an Griechische Theater zu denken sei. Wie Ser- 
radifalco bei einem in Romischer Zeit so augenscheinlich umge- 
bauten und veränderten Theater, wie das von Sci^esta ist, auch 
nur für einen AugenbliciL an dem Gedanken festhalten konnte, 
dass in dem einen Sieioblock, welcher sich nach dem Centrum 
der Orchestra zu vor den in einer Reihe mehr nach der Stelle 
des Proskenion zu liegenden befindet, eine Spur der Griechi- 
schen Tbymele zu erkennen sei, ist unbegreiflich. Und yvie 
hätten wir sie uns zu denke«, diese Thyniele? Allerdings tru- 
gen jene vier Sleinblöcke Balken und Bretter von Holz, die den 
büden des Proskenion ausmachten; aber auch der einzelne, vor 
diesen vieren stehende Steinblock trug eine mit jener zusam- 
menhängende, etwa von den beiden mittleren, hinter ihm sicht- 
baren Steinblttd^en ausgehende Ueberlage aus Brettern, die ei- 
nen Vorsprung des Proskenion bildete. Das wird ganz klar, 
wenn man nur einen Blick auf das Theater von Akrä t*«) 
wirft. Hier finden wir die aus Römischer Zeit stammenden 
Ueberbleibsel des Proskenion auffallend weit in den Halbkreis 
der Orchestra vorgeschoben. Die vordere Front zeigt, von zwei 
halbkreisförmigen Höhlungen umgeben, wie sich bei Römischen 
Theatern Aebnlicbes auch sonst an dieser Stelle findet, einen läng- 
Ucht- viereckigen, auch aus Mauerwerk aufgeführten Vorsprung. 
Dieser erhielt bei Aufiführungen unstreitig auch eine Bretter- 
überiage. Trügt der Augenschein nicht, so ist auch die Bühne 
auf dem oben erwähnten "Wanduemälde mit den Stabträ- 
gern als iiiit emem Vorbau derselben Art versehen zu denken, 
welcher sehr passend gerade als Logeion dient. 

Mehrere und darunter gewichtige Stimmen haben sich für 
die Ansicht ausgesprochen, dass das Griechische Theater ein in 
die Orchestra vorspringendes Logeion gehabt habe. Das wäre 
unnOthig und unmöglich gewesen, weil und so lange an der 
betreuenden Stelle sich die Thymele befand. Dugeuen haben 
wir jenen von den Schriftstellern nie deutlich erwähnten Um- 
stand so eben für das Römische Theater nachgewiesen. Hier 
hat er auch seinen guten Grund. Das Römische Theater 
brauchte die grosse Thymele des Griechischmi nicht, weil in 



164) Vgl. Senaditälco, \ü1. IV, T. XXXli, K. 1; Strack, T. VI, F. 4. 

165) S. 47, Anm. m. 
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ihm nicht mehr tanzende Chöre auftraten wie in jenem, die, 
in GemSssheit atten Herkömmens oder der Natur der Sache nach, 

weil sie von den BQhnenpersonen auch Örtlich getrennt xMiden 
mussten, auf die Tliymele zu stellen waren. Die Künstler, 
welchen sonst die Griechische Th\ mele als Bühne gedient hatte, 
hauptsächlich Musilter und Sänger, bedurften dieselbe theils 
nicht in solcher Grösse, theils konnten sie, da rückticfatüch 
ihrer kein Grund vorhanden war, zwei Bttbnen neben ein- 
ander bestehen zu lassen, dies vielmehr, wo die eine so gut 
wie unbenutzt blieb , etwas Seltsames war, auf das Proskenion 
verwiesen werden. Bedenkt man nun ausserdem , wie gLüchm 
es sein musste, bevorzugten Personen, wie in Rom den Sena- 
toren, in der dem Logeion zunächst liegenden, von den auf- 
tretenden Künstlern nicht mehr in der früheren Weise in An- 
spruch genommenen Orchestra Sitzplätze anzuweisen, so liegt 
zu Tage, wie es kommen musste, dass die Thymele als eige- 
nes Gerüst allmShlig abkam. Dagegen scheint sie, dem Gesetze 
organischer Entwicklung gemäss, doch nicht ganz spurlos ver- 
schwunden zu sein, indem sie — wir wollen dahin gestellt 
sein lassen, ob überall oder nur in einzelnen Fällen ^^^) — alsein 
Vorbau des Proskenion, der aber mit diesem zusammenhing 
und ein Ganzes bildete, verblieb; ähnlich wie ihr Name, nach- 
dem sie aufgehört hatte, ein selbstständiger Bau zu sein, doch 
nicht unterging, sondern anf das Proskenion oder Logeion 
übertragen wurde i^'). Auf diesen Vorbau konnten die Haupt- 
scbauspieler , konnten einzelne Musiker und Sänger hervortre- 
ten, und sich so dem Publikum naher stellen. Auch diente er 
dazu, dem Froskenion ohne allzugrosse Mühwaltung eine be- 



166) Etwas sehr Aebnliobes, aber doch nicht ganz Gleiches, findet sich 
bd einigen Proskenien Römlsoher Constrootion in Kleinaaien, wie schon 
Stieglitz, Archaol. der Baukunst, II, S. 198 f)., bemerkt hat. 

167) Vgl. Anm. S, 35, 40, b3, 100. Halle Soramerbrodl's auf S. XllI 
vorgeliayene Ansicht über die Bedeutung des Ausdrucks &vnü.tj im Römi- 
schen Theater: Quo quidem nomine primum insignita est scenae pars, in 
qua certabant tibicines, citharoedi, omnes denique, qui apud Graecos 
orchestram tepuerant, mosici, auch nur die geringiste Begründung in den 
für dieselbe angeführten Schriftstellen, so Itfge die Annahme nahe, dass 
zuvörderst jener Vorbau diesen Namen geführt haben mdge. 

5 
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deutendere Tiefe zu geben, wie dieselbe von Vilruvius für das 

Uömische Theater verlangt wird. — 

Wir schliessen mit dem Nachweis zwar nicht einer Griechi- 
schen Thyuu'lo. aber doch der deiitliehen Spuren eines mit 
derselben zu vergieichenden Gerüstes in der Orchestra eines 
Griechisch -Römischen Theaters. In der Villa des päbsüichen 
Nuntius am Posilip bat man ein kleines Theater ta Tage ge* 
legt ^^)f einstmals ohne Zweifel Privattbeater eines Römischen 
Gro9sen. Es ist ohne alle Ueberbletbsel eines BUbnengebSudes ; 
die Bühne wurde sicherh'ch jedes xMal , weiiu mau ihrer beno- 
tbigt war, von Holz aufgeschlagen. Etwa von der Mitte der 
Orcheslra aus zieht sich eine länglicht -viereckige Vertiefung 
nach der Stelle bin^ wo man das Proskenion erwartet. Kurz 
vor dem Punkte, wo die Vertiefung aufhört, ung^f^br an der- 
selben Stelle, wo man die Yorderwand des Hyposkenion sucht, 
finden sich zu beiden Seiten je zwei Löcher in dem Erdboden. 
Dass in diese hölzerne Balken eingelassen wurden, um eine 
Bretteriiberlage zu tragen, und zwar die, welche den Boden 
des Proskenion bildete, isl »u gut als sicher. Aber auch jene 
oblonge Verliefung kann nach unserer Meinung nur dazu ge- 
macht sein, um mit einer Ueb erläge von Brettern bedeckt zu 
werden. Wir haben ein mit besonderem Bezug auf die plani- 
pedes eingerichtetes Theater zu erkennen. Man verlangte ei- 
nen zum Auftreten passenden Platz in der Orchestra, der doch 
über das Niveau des Erdbodens nicht eben erhaben war. 
Deshalb hat man sehr passend, wie wir glauben, den un- 
terh()hUen Holzboden , welchen man sonst durch den Aufbau 
des Gerüstes nach oben hin herstellte, hier durch Aushöhlung 
des Erdbodens zu erzielen gesucht. Dass übrigens derselbe 
Platz auch zu anderen. Aufführungen benutzt werden konnte, 
versteht sich von selbst. — 



16?) Vgl. Giunta al Comento Crittco-Archeologico sul Frammcntr» 
inediio di I abio Giordianu intorno aUe grotte del promontoho di PosiUpo, 
Napoli, 1842, Kupfertatei, Fig. 2. 
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Nachschrift 



Indem ich auf S. 11, Z. 3, das Wort „zuerst'' gebrauchte, 
dachte ich an die neuesten Zeiten. Zunächst vor G. Hermann 
hat Hirt nach der Stelle des Suidas einen „^Fussboden von Bal- 
kenwerk und Brettern, wie es fUr die Tänze des Chors nüthig 

war/"' in der Konistra angenommen (S. 101), so wie er, auf 
denselben Gewahrsoiatin ijauend, auch die Ansicht hat ,,,,dass 
die Thyniele . ein dem Bacchus geweihter Altar, wahrscheinlich 
in kleinerer Form, in der Mitte am Rande der Orchestra stand"" 
(S. 102). Die Stelle des Suidas aber bat schon Bulenger be- 
nutzt, De theatro ludtsque scenicis, Tricassibus, MDGlll, p. 49 A. 
Hierauf bezieht sich Donaldson's (in Betreff der Thymele frei- 
lich ungenauer) Grundriss in den Antiq. of Athens, Vol.V, p. 33. 
Auch Boindin {Oeuvres, T. II, Paris, MDGCLIII, p. 310 fll.) be- 
rücksicbtigt den Saidas, freilich in einer ganz eigenthLmilichen 
Weise. Da die Bumdin'sche Abhandluniz, auf welche ich erst 
nach der Vollendung der vorstehenden Schrift aufmerksam 
ward, nicht leicht zugänglich, die hierher gehörende Stelle aber, 
so wenig dieselbe auch auf eindringlicher Quellenforschung be- 
ruht, doch ohne Zweifel in Betreff einzelner Punkte auf Schnei- 
der, Canina, Schlegel, von Einfluss gewesen ist, auch das über 
die Thymele Gesagte sich unserer Ansicht noch am meisten 
nähert, (heilen ^^ir das Hau})isacblichste derselben mit, um zu- 
gleich den leeren Raum zu füllen. 

Chez les Romains, son terrain (es ist von der Orchestra, die 
Rede) alloit un peu en taln, afin que ceux qui y ötofsnt assis 
pussent voir le spectacle les uns par-dessus les autres; mais 
chez les Grecs, eile ötoit de niveau, et avoit im planerer de 
bois, pour donner du ressort aux Danseurs. Et comme il y 
avoit de deux sortes de danses, qui s'executoienl en difförcns 



♦ 
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endroits de ce doparLemenl ; sravoir, Celles des mimes et Celles 
des choeurS| et que d'ailleurs Ics Musicieus et les Joueurs dMn> 
strumens y nvoient aussi leurs places marqu^es; cette seconde 
partie du Thö&tre Grec se subdivisoit cd trois autres parties^ 
dont )a premi^re et la plus consid^rable s'appelloit parttculiöre- 
ment Forchestre, 'Ogx'iCTga. C'etoit la partie affect^e aux Bli- 
mos, aux Danseurs, et ä tous les Acteurs subalternes qui jouoient 
dans los ontr'actes, et la fin de la reprc'senlation. ' ü(j'j^f;oi^a 

Suid. La seconde s'appelloit ^vfiUf] , parce qu'elle <5loit quar- 
rte, et faite en forme d'autel. C'^oit le posle ordinaire des 
oboeurs, ei l'endroit oü ils venojent ex^cuter leurs dansea. 
Mnm tijv ^O^x^iargau ßm(i6g im, xaXmM ^fukti, Poll. (SuidJ 

Enfin, la iroisl^me ^loit Pendroit od les Grecs placoient leuf 
Symphonie: et ils Tappeiloient vnoaurjvtov , parce qu'il etoit au 
pied du ihealre principal, qu'ils noiiuiioi^ tiL cii i;eneral la Scene. 

Dann heisst es von der dv^tkti, du The^tro partioulier, oü 
lea cboeurs venoieat ex^uter leurs daoses: 

Gomme ces daoses avoient quelque rapporl a« sujet qu'on 
iH&prösentoity et teaoient pour ainsi dire le milieu eotre les 
aocompagDeniens de la pi^ce, et raotion principale; j'ai cr(!l 
que l'endroit ou elles s^ex^cutoient, devoit 6tre situöe entre la 
Scene et TOrchestre. Aussi est-ce l'idöe que nous en donne 
Vitruve , il nous apprend que c'etoit un The^Atre moyeü eiitre 
ces deux parties, plus elevö que l'Orchestre de cinq pieds, 
mais de cinq pieds plus bas que le J7^09it?i^iov(?). 11 s'eusuil 
que le ^fiiAi^ ötoil food^ sur I' v^foonn^iw, et appuyi& .dana 
toitte sa bauteur conire le ngomtn^tav* Sil eüt M ainsi isol^ 
fl edt fallu n^cessairement y monter de UOrcbestre, au lieu 
qu'on y descendoit conslammcnt du iiQO(jKtiViov{\)* 11 est doiiü 
certain que c'eloit iine parlie subordonn^e a la sceue, dont 
Pt^tendue varioil suivanl la grandeur des Thedtres, maia qui 
n'ayaut que le tiers de la largeur de rOrcheslre^ n'ocoupoü 
que Je milieu de 1' vnoütt^^iQv^ et en laissoit les deux aulres 
jK^' parft^ll>res aux Musiciens. 



i*'* Druck vo n H ^ u ^^h^ in^ üolUngeo 
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